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TTTTTC-G TDeutſcher Heeresbericht.

Großes Haunptqguartier, 31. Mai 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

indliche Torpedoboote, die ſich der Küſte näherten, wurden
eriefener vertrieben. Die rege Feuertätig-

keit m Adſhnitt zwiſchen dem Kanal von La Baſſee und
Axrras Mit an. Unternehmungen deutſcher Patrouillen bei
Senne Chapee und nordöſtlich davon waren erfolgreich
38 Engländer darunter 1 Offizier, wurden gefangen genommen,
1

Links der Maas ſäuberten wir die ſüdlich des Dorfes
Cumieres le Hecken und Büſche vom Gegner, wobei drei
Offiziere, 88 n in unſere Hand fielen. Beim Angriff am
2. Mui erbenteten wir ein im CanrettesWäldchen eingebantes
Narxinegeſchih, 18 Maſchinengewehre, eine Anzahl Minen
werfer und viel fanſtiges Gerät. Auf beiden MaasUfern blieb

die ſehr lebhaft.
Heſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung.

Wettere Erfolge der Oeſterreicher
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

332 80 NMai. Lebhaftere Artilleriekämpfe, namentlich
an der beſſrabiſchen Front und in Wolhhynien. Sonſt keine be
ſonderen Errigniſſe.

JZtalieniſcher Hr. gsſchauplatzz.
Geſtern fiel das Panzerwerk Punta Corbin in

unſere Weſtkich von Arſtero erzwangen unſere Trup-
ven bergang über den Ppſtna-Bach und bemächtigten ſich
der ſüdlichen Uferhöhen.e e h h Aelener auſ unſere Stellung

Aſiago und Arſiero genommen
Wien, 31. Mai. Amtlich. Aſiago und Arſiero wur

den genommen. Jm Raume nordöſtlich Aſiago ver
trieben unſere Truppen den Feind aus Gallio und er-
ſtürmten ſeine Höhenſtellungen nördlich dieſes Ortes.
Der Monte Baldo und der Monte Fiara ſind in unſerm
Beſitz. Die über den Poſina-Bach vorgedrungenen Kräfte
nahmen den Monte Priafora. Jn dem halben Monat
ſeit Beginn unſeres Angriffs wurden 30388 Jtaliener,
darunter 694 Offiziere, gefangen genommen und 299 Ge-
ſ h ütz e erbeutet. (W. T. B.) f

Die Lage in Ftalien iſt recht trübe. Die Wirkungen der öſter
reichiſchen Erf zeigen ſich nach verſchiedenen Richtungen.
n die Kriegsſtimmung mä tig abgeflaut. die weite
ſten skreife ſind kriegsmüde und die Kriegsintereſſenten
erfahren jetzt, welche Opfer und Anſtrengungen es koſten würde,
die rn Oeſterreicher wieder zurückzuwerfen. Der unge
veure italieniſche Menſchenverluſt wirkt beſonders aufreizend.
Ein amtliches Dekret ruft die 17jährigen Jünglinge zum frei
willigen Eintritt in das Heer auf, womit die Erſchöpfung des
Menſchenmaterials amtlich angedeutet wird.

Hinzu kommt die wirtſchaftliche Not. Eine Meldung über
Lugano beſagt: Das Italien ohne Kohlen ſei heute das Land
ohne Jnduſtrie, das heiße, Arbeit. Und wenn anch die
Blätter mit Eifer das böſe Thema verſchweigen, ſo ſtehe doch
feſt, daß Jtalien einer ſchweren Arbeiterkriſe ent-
gegengehe. Und dieſer langſame, ſichereſtriellen Kriſis, die der wirtſchaftlichen vorhergehe, ſei das, was

die Kriegsmüdigkeit erhöhe. Die Bevölkerung flieht zu Zehn-
tauſenden aus dem nördlichen Jtalien, ſo daß die größten
Schwierigkeiten entſtehen. So vereint ſich alles, um das un
glückliche Volk zu züchtigen.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſeguartier wird gemeldet:
Im Verlaufe von zwei Wochen hat unſere Offenſive gegen die
italieniſche r ridegungetnie in Oberitalien den beabſichtig
ten Erfolg gehabt. Die Verbindung zwiſchen Arſiero und Aſiagoiſt geſtört. Die ſtärkſten Forts und er e im feindlichen
Sperrſyſtem ſind bezwungen. Die Italiener zwiſchen Brand
und Suganatale vom vaterländiſchen Boden verfjagt. Mehr als
300 Geſchütze, über 80 000 Gefangene, ganze Straßenſyſtem und
ein Stück Eiſenbahn iſt in unſerer Hand.

Skandinaviſcher Friedenskongreß.
Stockholm 830. Mai. Auf Jnitiative des ſchwediſchen

Friedens und Schiedsgerichtsvereins wird in Stockholm in den
Tagen vom 10.--12. Juni ein allgemeiner ſkandinaviſchr Frie
denskongreß tagen. Es wird auf ſehr reiche Teilnahme auch
mus gewerkſchaftlichen Kreiſen gerechnet.

Es werden mehrere Vorträge gehalten werden und ver-
ſchiedene Fragen zur Erörterung gelangen, darunter: Die
Vereinigten Staaten der Welt, Die chriſtliche Religion und die
Stellung der Kirche zum Kriege, Ein dauerhafter-Friede, Tie
Frau und die Friedensſache, Der Weg Roms und der Vereinig-
ten Staaten zum Weltfrieden uſw.
Aufſtändiſche indiſche Truppen in Aegypten. Wie aus Lon
don gemeldet wird, haben laut Mitteilungen aus Aden anfang
Mai zwei Regimenter indiſcher Truppen ſüdlich von
Kairo gemeutert. Sechzehn europäiſche Offiziere und
hundert engliſche Soldaten kamen dabei ums Leben. Die
meuternden Regimenter werden in einem Lager von ſüdafrika-
niſchen Truppen bewacht.

ereinbruch der indu-

Deutſcher Reichstag.
55. Sitzung. Dienstag, den 30. Mai, vormittags 11 Uhr.

Kleine Aufragen.
Von der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-

ſchaft liegen zwei Anfragen vor, wovon die eine das Verbot
von 22 Mitgliederverſammlungen des ſozialdemokratiſchen
Wahlvereins für den 6. Berliner Reichstagswahlkreis mit der
Tagesordnung Kaſſenbericht und Neuwahl des Vorſtandes
durch das Oberkommando in den Marken, die andere das Ver
bot eines Zeitungsartikels durch das Auswärtige Amt deshalb,
weil ſein Jnhalt der Mehrheit einer Fraktion des Reichstages
nicht gefallen möchte, betrifft.

Präſident Dr. Kaempf erklärt hierzu: Nach 8 35b der
Geſchäftsordnung unterbleibt der Aufruf einer Anfrage, wenn
die Anfrage einen Vegrrn der Tagesordnung betrifft.
Das iſt bezüglich beider Anfragen der Fall und daher kommendieſe Anfragen nicht zum Aufruf
Abg. Baſſermann (natl.) fragt wie es ſich mit dem
Sterbegeld einer Sterbekaſſe e ſolche Verſicherten verhält,
die im Laufe des Krieges in Feindesland gefallen ſind. Die
Gerichte haben in ſolchen Fällen den Anſpruch auf Sterbegeld
eieſen- weil der Unterſtützungsfall im Auslande einge-

eten ſei.
Miniſterialdirektor Dr. Caſpar: Der Unterſchied zwiſchen

im Inlande und im Auslande geſtorbenen Verſicherten in
dieſem Falle iſt eine Unbilligkeit, die durch eine Bundes-
ratsverordnung beſeitigt werden wird.

Fortſetzung der Jenſurdebatte.
Abg. Noske (Soz.)

Die Herren Oertel und Hirſch haben die Debatte uder die
Zenſur zur Propaganda für den rückfichtsloſeſten U-Boot- Krieg
u

die rückſichtsloſeſte Annektionspolitik

tſchieden en eingelegtbenutzt. eaen (Le un b. Zo, Sie fordern die Freiheit der
Zenſur nur für ihre Kriegs- und Eroberungspolitik, für alle
anderen würde die von dieſen Herren geforderfe Freiheit nur
größere Unfreiheit zur Folge haben. Haben doch die National-
liberalen noch kurz vor dem Krieg ſich für die Aufrechterhaltung
des Jeſuitengeſetzes ausgeſprochen. Das Ergebnis der bis-
herigen Debatte iſt,
daß alle bürgerlichen Parteien die Zenſur und den Belage-
rungszuſtand aufrechterhalten wollen. Freilich iſt der Regie-
rung wegen der Art der Handhabung kein einziger Verteidiger
erſtanden. Wenn die Regierung darauf hinweiſt, daß auch in
den anderen kriegführenden Ländern eine ſcharfe Zenſur aus-
geübt wird, ſo iſt das für uns kein Troſt, es ändert nichts
daran, daß bei uns Zenſur und Belagerungszuſtand in zwe ck-
loſer und ſchädigender Weiſe gehandhabt werden, und
die Art, wie die Regierung hier geſprochen hat, läßt Hoffnung
auf durchgreifende Beſſerung nicht aufkommen. So hat der
Mülhauſener Zenſor in dem Bericht über die Reichstagsrede
des Abg. Emmel alle diejenigen Stellen herausgeſtrichen, die
gegen ſeine Maßnahmen gerichtet waren. Das iſt

ein Maß von Nnverſchämtheit
(lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.), gegen das die Regierung ent-
ſchieden vorgehen müßte. Wir verbitten uns das Hinein-
pfuſchen der Zenſur in die Reichstagsberichte. Es iſt höchſte
Zeit, daß den Herren Mores gelehrt wird. (Sehr richtig!
b. d. Sos.) Herr Lieſching hat mitgeteilt, daß ein komman-
dierendet General auf Vorhaltungen erklärt hat: wir ſind
die Regierung, wir ſind der Bundesrat, wir ſind der Reichs
tag. Wir haben aber nicht vom Regierungstiſch gehört, es
werde Vorſorge getroffen werden, daß ein ſolcher Ausbruch
von Größenwahn die erforderliche Dämpfung erfahren
wird. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wäre es der Regierung Ernſt
mit ihren Verſicherungen, ſo müßte ein ſolcher Herr ſofort
kaltgeſtellt werden.

Der Staatsſekretär verſicherte, Verſammlungen über die Er-
nährungs- und Steuerfragen ſeien zugelaſſen. Das iſt irri g.
Die Verhinderung derartiger Verſammlungen hat in Sachſen
z. B. noch in den letzten Tagen ſtattgefunden. Die beabſichtigte
Wirkung wird dadurch natürlich nicht erreicht, im Gegenteil
würde bei freier Erörterung weit weniger Unzufriedenheit ent-
ſtanden ſein. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Kriegspolitiſche Fragen
dürfen nach wie vor nur dann beſprochen werden, wenn die
Redner ſich der Zenſur unterwerfen. Natürlich wird aber
eine Propaganda durch ſolche Einſchnürung in das Verſamm-
lungsrecht nicht verhindert, wie die vielbeſprochene Schäferſche
Petition deutlich gezeigt hat. Die Regierung ſollte doch durch
ihre früheren Erfahrungen wiſſen, daß dadurch nur unter-
irdi ſche Maßnahmen hervorgerufen werden, die weit mehr
Erbitterung auslöſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Jmmer bedenklicher werden die Maßnahmen der Zenfur,
man iſt zum Eingreifen ins Petitionsrecht und zur Verletzung
des Briefgeheimniſfes gekommen. Mag man den Jnhalt der
Schäferſchen Eingabe für noch ſo ſchädlich halten, der Eingriff
gegen das Petitionsrecht muß aufs allerentſchiedenſte ver
urteilt werden. Namens meiner Freunde erhebe ich mit aller
Schärfe Proteſt gegen die Veſchränkung dere perſönlichen Frei-
heit, die eine ganze Reihe von kommandierenden Generalen
durch das

Verbot der Freizügigkeit der Landarbeiter
vorgenommen haben. Bei ihren hohen Gewinnen können
unſere Agrarier die Arbeiter durch beſſere Bezahlung halten.
Es iſt das eine Maßnahme in ganz einſeitigem Jntereſſe der
Agrarier. (Sehr wahr! b. d. Sog.) Auch die Art, wie das

Berliner Oberkommando mit dem Blatt der Landarbeiter
organiſationen umſpringt, zeigt dieſe

einſeitige Parteinahme für die Agrarier.
Geradezu ruinierend wirken die Maßnahmen vieler komman-
dierenden Generale gegen die Kinematographentheater, die ſich
doch im Felde als recht ſegensreiche Einrichtungen bewährt
haben. Unparteilichkeit iſt überhaupt mit dem Weſen der
Zenſur unvereinbar. Dagegen helfen aber keine Reden und
auch nicht die Reſolutionen der Kommiſſion, wenn man keine
Zenſurdebatten mehr hahen will, ſo muß man

die Aufhebung der Zenſur fordern.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Gewiß iſt die Handhabung milder
geworden, ſpeziell in der Ernährungsfrage. Selbſt amtliche
Stellen führen eine Sprache gegen den Lebensmittelwucher, die
vor wenigen Wochen noch in der Preſſe verboten war. So
habe ich hier ein Flugblatt „gegen Wucherer und Hetzer“,
worin von den gemeinſchädlichen Wegelagerern geſprochen
wird, und unterzeichnet iſt dieſes Flugblatt von den kommen
dierenden General von Haugwitz. Man hätte ruhig und offen
zugeben ſollen, daß wir unter einer Knappheit an Lebens
mitteln leiden. Daß man ſich jetzt erſt dazu entſchloſſen hat,
iſt viel zu ſpät, und im Ausland wird damit gewiß nichts
Neues geſagt. Wie wir über die Vorgänge im Ausland infor-
miert werden, ſo wird auch das Ausland über die Verhältniſſe
bei uns unterrichtet.

Die Lebensmittelkrawalle
waren gewiß nicht angenehm, aber doch auch nicht ſonderlich
aufregend. Weil aber nichts darüber geſchrieben werden durfte,
kamen die übertriebenſten Gerüchte im Umlauf, Dutzende von
Toten ſollte es geſetzt haben, Soldaten, hieß es, hätten ge
räubert und auf dem Wege in die engliſche und franzöſiſche
Preſſe wurde eine vollkommene Revolution daraus. Der ſtell
vertretende Kriegsminiſter hat ſich Ende des vorigen Jahres
als Oberzenſor für den Reichstag gefühlt. Der Mülhauſener
(Elſ.) Zenſor ahmt ihm jetzt nach. Unter keinen Umſtänden
dürfen wir uns das gefallen laſſen. Gelegentlich eines der
Vorträge des Staatsſekretärs Solf ſchrieb die Magdeburger
Volksſtimme, daß Deutſchland von der rieſigen Maſſe von Roh-
ſtoffen für ſeine Jnduſtrie nur einen winzigen Teil aus ſeinen

Kolonien bezieht. An dieſer ganz allgemein bekannten Tatſache
nahm der Zenſor Anſtoß. Zu ſolchen Torheiten muß der
törichte Verſuch führen, ſich überall

als Schutzengel vor die Regierung zu ſtellen.
Die Kommiſſion wünſcht, daß Zeitungen nur mit Zuſtimmung
des Reichskanzlers verboten werden dürfen. Mit dieſer ge
ringen Sicherung können wir nicht zufrieden ſein, wir ver-
langen die völlige Aufhebung der Zenſur. Die von der Kom-
miſſion weiter vorgeſchlagene Reſolution, daß die Zenſur ſich
auf das im militäriſchen Jntereſſe Gebotene
zu beſchränken habe, hilft erſt recht nicht. Noch bedenklicher iſt
die Reſolution Ablaß, die die Zenſur in nicht militäriſchen
Angelegenheiten den Zivilbehörden übertragen will. Dadurch
würde nur eine zweite Zenſur eingerichtet und die Schwierig-
keiten würden noch zahlreicher werden. Unſer Volk und unſer
Land ſind ſo ſtark, daß es die ungeſchminkte Meinungsfreiheit
vertragen und die Zenſur entbehren kann. Die Schmerzen der
Konſervativen und Nationalliberalen über die Zenſur ſind
darauf zurückzuführen, daß ſie die rückſichtsloſe UBoot-Krieg-
Propaganda und ihre Annexionspolitik nicht vollkommen un
eingeſchränkt betreiben können. Sar Hirſch hat uns hier
auch Tiraden über den Wert der Garde gehalten. Präſident
Kaempf ruft den Redner für dieſe Aeußerung zur Ordnung.)
Alle unſere Truppen haben mit gleichem Opfermut gekämpft,
deshalb laſſe man uns mit dem Gardekult in Ruhe. (Sehr
richtigl) Herr Oertel fand es ganz richtig, daß Artikel des
Abg. Gothein unter Zenſur geſtellt wurden. Wir ſehen alſo,
wie er den alten regaktivnären Faden weiterſpinnt. Auch bei

Zenſur würden ſtrafbare Handlungen verfolgt wer
en, ja eine größere Bewegungsfreiheit würde vielleicht noch

zu mehr Strafen der oppoſitionellen Preſſe führen. (Sehr
wahr b. d. Soz.) Aber deswegen müſſen wir doch grundſätz-
lich die Aufhebung der Zenſur fordern. Jn dem Heydebrandt-
ſchen Artikel wurde verlangt, die deutſche Note an Amerika
hätte ſchroff ablehnend lauten müſſen. Nach der Auffaſſung
meiner Freunde würde dieſer Weg zum Bruch mit Amerika
geführt haben und es gehört ein großes Maß von Unbedenk-
lichkeit dazu, Derartiges zu verlangen. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Herr Oertel kann keine Ahnung davon haben, wie die
Maſſen unſeres Volkes über Krieg und Frieden denken. Sehrrichtig!) Ebenſo wie er, hat S Herr Hirſch den rückſichts-

loſeſten UBoot-Krieg als Allheilmittel für die raſche Be
endigung des Krieges r Wenn die Frage auch nicht
gerade eine ideale rn efunden hat, ſo verkennen die Kon
ſerbativen und nationalliberalen Redner die Stimmung im
Volke doch in ganz unverantwortlicher Weiſe, es iſt unerhört,
die Meinung zu verbreiten, der Krieg würde verlängert da-
durch, daß der Reichskanzler „ſchlapp“ iſt und der Krieg nicht
ſo geführt wird, wie er geführt werden müßte. Nicht minder
bedenklich ſind die Darlegungen des Abg. Hirſch,

Neutrale von Friedensvermittlungen abzuſchrecken.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Um den Preis, den manche Leute
glauben fordern zu können, iſt der Friede aller Vorausſicht
nach nicht zu haben. Dieſe Herren irren ſich aber ſehr gründ-
lich, wenn ſie meinen, im deutſchen Volke beſtehe Neigung für
phantaſtiſche Eroberungsziele (Sehr wahrl b. d. Soz.) und
das Leben weiterer hunderttauſender Soldaten aufs Spiel zu
ſetzen. Selbſtverſtändlich würde ſich auch die deutſche Sozial
demokratie die Einmiſchung Neutraler in innerpolitiſche
Verhältniſſe Deutſchlands ſehr entſchieden verbitten. Noch
bedenklicher waren die Auslaſſungen des Abg. Hirſch, es müſſe
proteſtiert werden, wenn von angeblich neutraler Seite inWirklichkeit mit ſtark blutbefleckter Den die zur Verlängerung
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des Krieges beigetragen hat, Friedensverhandlungen vermittelt
werden ſollten.

Jede Friedensbemühung werden die Volksmaſſen in allen
triegführenden Ländern mit Freuden begrüßen

(lebh. Sehr richtigl b. d. ganz gleich, von wem ſie aus-
r und der amerikaniſche Präſident verdient nicht, wegen
olcher Bemühungen von der Reichstagstribüne beſchimpft
zu werden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jch habe gewiß die
Kriegslieferungen Amerikas beklagt und verurteilt. Aber ge-
rade Herr Hirſch hat weniger Anlaß dazu. Vor dem Kriege
haben gerade die Nationalliberalen ſich ſchützend vor das
Rüſtungskapital geſtellt. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Als
ich mich dagegen wandte, daß von Deutſchland Kriegsmaterial
an die Völker geliefert werde, die ſich möglicherweiſe gegen
Deutſchland wenden, ſind gerade Herr Hirſch und ſeine Ge-
noſſen dafür eingetreten, daß dieſe Lieferungen nicht beein-
trächtigt werden, und bei den Taku-Forts ſind die deutſchen
Matroſen von deutſchen Kruppkanonen zuſammengeſchoſſen
worden. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Die deutſchen Volks
maſſen wünſchen, daß die deutſch- amerikaniſche Kriſe ſo reſtlos
überwunden wird, wie kürzlich der amerikaniſche Botſchafter
es glaubte, feſtſtellen zu können. (Lebh. Zuſt. b. d Soz.) Unſer
Volk denkt gar nicht daran, die Tiraden natinonalliberaler
Heimkrieger zu unterſchreiben. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es
hat ſich erhoben, weil die Ueberflutung der Grenzen im Oſten
und Weſten mit feindlichen Millionen bevorſtand. Für die
Sicherheit des Vaterlandes ſind die Volksmaſſen zu den Waffen
geeilt und ſie halten lediglich deswegen aus, weil weder der
Zar noch Herr Grey noch Herr Poincaré vom Frieden etwas
wiſſen wollen. Für mehr oder minder phantaſtiſche Erobe-
rungspläne weiter zu darben und ungemeſſene Blutſtröme zu
vpfern, dafür verſpüren die Volkfsmaſſen nicht die allergeringſte
Neigung. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir erinnern an
das Wort des Reichskanzlers, Deutſchland führe den Krieg
nicht. um andere Völker zu unterjochen. Die Maſſen des
Volkes lehnen es ab, daß von deutſcher Seite aus die wahn-
witzige Jdee der

Fortführung des Krieges bis zum Weißbluten
vrovpagiert wird, wie es in einzelnen unverantwortlichen Preſſe-
äußerungen wieder geſchehen iſt. Wir ſind überzeugt, daß der
größte Teil des Volkes es geradezu für ein Verbrechen an der
Menſchheit hält, auch nur von einer ſolchen Möglichkeit
zu ſprechen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die völlige Nieder-
werfung einer der beiden kriegführenden Gruppen kann nur
zur dauernden Spannung in Europa und in der ganzen Welt
führen und zu einer dauernden Gefahr der Wiederholung des
Krieges. Davon will das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit
nichts wiſſen, es wünſcht ſtatt deſſen eine

dauernde Verſtändigung zwiſchen den Völkern,
die ſich leider heute noch immer zerfleiſchen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Alſo wir fordern die freie Erörterung der Kriegs-
ziele, ehenſo wie die Herren auf der rechten Seite des Hauſes,
aber zu dem Zweck, damit wir darauf hinweiſen können,

daß Not und Elend immer weiter anwachſen,
und daß im Felde von den Truppen immer größere Opfer ge-
bracht werden müßten, wenn die Treibereien gewiſſer
Annerioniſten von Erfolg begleitet werden. Die Herren Heim-
krieger würden ihre blaues Wunder erleben, wenn das Volk
über ſolche Ziele ganz ungeſchminkt ſeine Meinung ſagen
könnte. Unſer Volk begrüßt es mit Genugtuung, daß ganz
allgemein in der Welt die Sehnſucht nach Beendigung des
Völkermordens wächſt, es wünſcht nichts mehr als einen Frie-
den, der ihm Freiheit, Unabhängigkeit und Entwicklungsmög-
lichkeit garantiert. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Oberſt Hoffmann: Die Brief und m 7 iſt kein
Vergnügen für die kommandierenden Generale. Sie handeln
dabei nur in Erfüllung ihrer Pflicht, im Rücken des Heeres
für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. (Sehr richtig! rechts.)
Sollen die hier vorgebrachten Beſchwerden ihren Zweck, Miß-
ſtänden und Mißgriffen vorzubeugen und abzuhelfen, erfüllen,
ſo ſollte man ſcharfe Ausdrücke, wie ſie gefallen ſind, vermeiden.
Der von dem Vorredner erwähnte Erlaß des ſtellvertretenden
Kriegsminiſters ſpricht lediglich von der Notwendigkeit, die
Verbreitung der Rede des Abg. Bauer „außerhalb der gewöhn-
lichen Berichterſtattung über die Reichstagsverhandlungen“ ins
Feld und in das Ausland zu verhindern. Dagegen dürfte
nichts einzuwenden ſein. (Bravo! rechts, Widerſpr. b. d. Soz.)

Abg. Got hein (Vpt.): Der Erlaß iſt jedenfalls verfaſſungs-
widrig, denn die Verbreitung von Reichstagsreden iſt durch die
Verfaſſung gewährleiſtet. Redner kritiſiert das Vorgehen der
Zenſur insbeſondere gegen die deutſche Friedensgeſell-
ſchaflt, deren Organ, Der Völkerfrieden, ſeit November 1915
verboten iſt, trotzdem der Herausgeber ſich allen Anforderungen
der Zenſur gefügt habe. Alldeutſche Blätter können trotz ihrer
leidenſchaftliche Sprache und ihrer Angriffe auf die Regierung
weiter erſcheinen. Mit dem Kinkerlitzchen- Patriotismus in
der Bekämpfung der Fremdwörter machen wir uns vor dem
Ausland nur lächerlich.
Jn der Handhabung der Zenſur muß endlich Wandel eintreten.
Nur in militäriſchen Fragen und in denen der aus-
wärtigen Politik halten meine Freunde die Zenſur für ein
notwendiges Uebel. Jm übrigen hat die Regierung ſelbſt das
größte Jntereſſe, daß dieſe Debatten ſich nicht immer wieder-
holen. Ein Druck auf den Bundesrat durch Ablehnung der
Kriegskredite zu üben, lehnen wir freilich ab, dazu haben wir
zuviel patriotiſches Verantwortlichkeitsgefühl. Dasſelbe ver-
langen wir aber auch von der Regierung in den mili
tariſchen Stellen. (Bravo! links.)

Abg. Streſcmann (natl.): Die Behauptung des Abg.
Noske, wir wollten nur Freiheit der Erorterung für unſere
Kriegsziele, weiſe ich zurück. Wir wünſchen Freiheit für al le
Richtungen in dieſer Fragoe. Die Entſchließung des natio-
nalliberalen Zentralvorſtandes iſt übrigens ebenſo in ihrer Ver-
breitung verhindert worden, wie die Rede des Abg. v. Heyde-
vrandt, aber Herr Harden hat ſie in der Zukunft in gemeinſter
Weiſe kritiſieren dürfen. Die Hand eines wirklich neutralen
Präſidenten weiſen wir als Friedensvermittler nicht zurück,
wohl aber die eines Herrn Wilſon. (Lebh. Beifall b. d. Natl.,
gr. Unruhe b. d. Soz.) Sie ſprechen immer vom Volk, aber
guch hinter uns ſtehen tveite Volkskreiſe, die eben glauben,
daß durch energiſchen U-Vootkrieg der Krieg am ſchnellſten be-
endet würde. Das Briefgeheimnis muß da aufhören, wo der
Landesverrat anfängt In der Zenſurfrage ſollte die Regie-
rung doch einſehen daß dieſe Debatten mehr Schaden bringen,
als eine größere Freiheit der Aeußerung. (Lebh. Beifall b. d.
Natl.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich Der Reichskanzler kann
nur verantwortlich ſein für Zenſurmaßnahmen, auf die er
einen Einfluß hat. Das trifft auf das Verbot der Entſchließung
des nationalliberalen Parteivorſtandes nicht zu. n den
Steuerfragen iſt die freie Erörterung nicht beſchränkt worden.
(Lebh. Widerſpruch links) Jch habe das letzte Mal geſagt,
wir können hoffentlich mit dem Abbau der Zenſur weiter fort-
fahren, aber die Debatten haben doch gezeigt, daß eine völlige
Beſeitigung der Zenſur auf dem politiſchen Gebiet und auf dem
Gebiete der Friedensziele noch nicht möglich iſt.

Abg. v Graefe (konſ.): Die jedem Völkerrecht hohnſprechende
Kriegführung Englands mit Hilfe ſeines ſauberen Freundes
jenſeits des Ozeans hat unſere Frauen und HLinder in den
Krieg hineingezogen. Aber nicht einen Moment denken wir
daran, deshalb früher Frieden zu ſchließen. Unerhört iſt die
Mundtotmachung des Herrn v. Heydebrand, für die Herr
v Jagow die Verantwortung übernommen hat, während die
Schmähſchrift gegen Herrn v. Heydebrand nicht unterdrückt
wurde. Wüſte Flaumachercei läßt die politiſche Zenſur
durch, jedes Wort aber, das von ſtarkem deutſchen Selbſt
be wußtſein getragen iſt, wird unterdrückt. Unerhört
iſt es, daß der Miniſterialdirektor Lewald das Flugblatt des
Prof. Schäfer in Parallele ſtellte mit einem Flugblatt von
Liebknecht, der nach Beſchluß des Reichstags mit Jug und Recht

e l eland in den Vordergrund ſtellt, ſo müßten auch die Reden des
Reichskanzlers verboten werden. (Heiterkeit.) Wenn wir
ſchweigen, ſo müſſen uns unſere Wähler für eine ganz trau-
rige Geſellſchaft halten. Man nehme dem Volke nicht
das Mitbeſtimungsrecht über ſeine Zukunft. Nur durch offene
Meinungsäußerung kann das geſchehen, damit nicht die tintige
Feder wieder alles kaput macht was das Sch wert er
wirbt. (Lebbh. Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Jago w: Jch kann nur wiederholen, daß
der Heydebrandſche J
auf die im Gange
konnte. Bei dem ſpäteren ihn angreifenden
nicht der Fall.

Abg. Stadthagen (Soz. A.):
Bei der Abſtimmung wird ſich ja zeigen, ob es den Herren

mit der Mitbeſtimmung des Volkes Ernſt iſt. Wie mit der
perſönlichen Freiheit unter dem Belagerungszuſtand umge-
ſprungen wird, zeigt die militäriſche Schutzhaft, die ohne jede
Rechtslage verhängt wird und ohne, daß die Betroffenen ſich
verteidigen können.

Nennen Sie mir ein Land, in dem ähnliches möglich iſt,
wenn Sie nicht etwa Rußland als Muſter anführen wollen. Jn
Magdeburg und für Halle iſt ein neuer Sparzwangerlaß heraus-
gekommen, der Unrnhen in der Arbeiterſchaft zur Folge hatte.
Verantwortlich dafür ſind die Urheber ſolcher Erlaſſe, und
ich bedauere die Rückſtändigkeit des Bürgertums, das ſich nicht
dazu aufraffen kann, ihre Aufhebung zu fordern. Auf allen
Gebieten betätigen ſich die Oberkommandierenden „im Jnter-eſſe der öffentlichen Sicherheit“. Der Glogauer Kommandant

hat in dieſem Jntereſſe verboten, daß Perſonen weiblichen Ge
ſchlechts in Lokalen zur Bedienung zugelaſſen werden, wenn
ſie nicht nachweislich das 50. Lebensjahr überſchritten haben.
(Heiterkeit.) Die Bedrängungen des Vereinsrechts haben nicht
nachgelaſſen, ſondern ſind noch ſchlimmer geworden. Freilich
werden die Verſammlungen nur Arbeitern verboten. Es
wird eben im Namen des Oberkommandos Klaſſenpolitik ge-
trieben. (Sehr wahr b. d. Soz. A.) Auch in die Wahlfreiheit
greift man ein. Die Verſammlung, die ſich mit der Aufſtellung
der Kandidatur für den verſtorbenen Abg. Kühn beſchäftigte,
wurde von einem Gendarmen überwacht, und einem Redner,
der über die Stellung der Sozialdemokratie zum Hriege ſprechen
wollte, entzog der Gendarm das Wort. (Hört, hört!l) Das
inuß natürlich zur Beanſtandung und Kaſſieren der Wahl
führen. Die Drangſalierungen der Mülhauſener Zeitung ſind
vom Bundesratstiſche nicht gemißbilligt worden, auch nicht daß
cus der Rede des Abg. Dittmann in der Zeitung der Abſchnitt
geſtrichen werden mußte, der ſich auf die Behandlung des Abg.
Heegy bezieht. (Lebh. Hört, hört!) Hier handelt es ſich um
cin Recht des geſamten Reichstags, und da helfen keine ſchwäch-
lichen Reſolutionen, ſondern es muß heißen:

Fort mit der ganzen Zenſur!
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz. A.) Der Abg. v. Graefe warf meinem
Freunde Liebknecht Landesverrat vor. Dann wäre die Propa
gierung des UBootkrieges in der Art der Herren Graefe und
Oertel mindeſtens vollendeter Hoch- und Kriegsverrat. Dem
Vorwärts iſt verboten worden, einen Artikel aus dem Avanti
zu bringen, weil er nach der Anſicht des Auswärtigen Amtes
gegen die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Fraktion ge-

richtet war.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Solche Einmiſchung in unſere inneren
wiſtigkeiten müſſen wir uns ganz entſchieden verbitten.
err Oertel erklärte Donnerstag das Verbot einer freiſinnigen

Zeitung für gerechtfertigt, weil ſie den Burgfrieden geſtört
habe. Das zeigt die ganze Rückſtändigkeit dieſer Herren, die
nur für ſich Meinungsfreiheit haben wollen. (Sehr wahrl b.
d. Soz.) Unter dem Vorwand, den Burgfrieden zu wahren, wird
dem Vormärts alles Mögliche verboten, ſogar der Gebrauch des
Wortes „Lebensmittelwucher“. (Hört, hört! b. d. Soz.)
ſagt, es dürfe nicht das Vertrauen des Volkes zur Regierung
erſchüttert werden Wie müßte dann erſt gegen die Preſſe
vorgegangen werden, die das Vertrauen der Kreiſe des Herrn
v. Graefe zur Regierung wiederſpiegelt. (Sehr gut! b. d.
Soz. A.) Wir wollen wirkliche Freiheit der Erörterung der
Kriegsziele, das iſt notwendig, damit

bald ein Friede herbeigeführt wird,
und zwar ein Friede, in dem es weder Sieger noch Beſiegte
gibt. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.) Gäbe es ein Mitbeſtimmungs-
recht des Volkes, ſo würde die übergroße Mehrheit ſich gegen
Annexionen wenden. Die Kriegshetzer vor dem Kriege ſind es,
die auch jetzt den Krieg verlängern wollen, indem ſie für An-
nexionen eintreten. Gerade dieſe wollen den Mund denen ver-
ſchließen, die für die Verſtändigung der Völker ſind. Rettung
dagegen kann es nur geben durch freie Bahn für Erörterung
der Hriegsziele. (Lebih. Beifall b. d. Soz. A.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich
Herr v. Graefe hat dem Vaterland durch ſeine Rede keinen

Dienſt erwieſen. Es geht nicht an, der Regierung vorzu
werfen, daß ſie nach allen Seiten hin Schwäche zeigt, und anzu
deuten, daß ſie uns auf den Weg nach Olmütz führt. (Lebh.
Zuſt. links.) Solche Aeußerungen in dieſem Angenblick gehen
gegen die Jntereſſen des Vaterlandes. (Erneute lebh. Zuſt.
links.) Jch muß mit aller Schärfe gegen derartige Ent-
gleiſungen Widerſpruch erheben. Die große Schwäche wäre,
wenn wir uns durch ſolche Vorwürfe von dem Wege abbringen
laſſen wollten, den wir als richtig erkannt haben. (Lobh. Sehr
richtig! links.) Mit derſelben Entſchiedenheit muß ich mich
gegen die Ausführungen des Abg. Stadthagen wenden.
Was find das für Redensarten in dem Munde eines deutſchen
Mannes: Es dürfe weder Sieger noch Beſiegte am Ende des
Krieges geben. Jeder Deutſche wünſcht, daß wir als Sieger
aus dem Kriege hervorgehen. (Lebh. Zuſtimmung.) Wenn
irgend etwas die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der Zen-
ſur beweiſt, ſo dieſe Debatten. Das möchte ich nicht erleben,
daß wir Reden, wie wir ſie heute gehört haben, jeden Tag in
der Preſſe leſen müſſen. Das, was wir brauchen, in Einheit-
lichkeit und Geſchloſſenheit. (Lebh. Beifall.)

Abg. Dr. David (Soz.)
Man könnte aus dem Verlauf der Debatte auch zu dem ent-

gegengeſetzten Schluſſe kommen, daß es nämlich ſehr nützlich
wäre, die Zenſur aufzuheben. Es iſt nicht meine Aufgabe, die
Regierung gegen die Angriffe der Herren v. Graefe und Hirſch
zu verteidigen, aber im Jntereſſe des Landes muß der Ppolitik,
die dieſe Herren befürworten, entgegengetreten werden. Beide
haben Angriffe gegen Wilſon gerichtet. Jn der Note der deut-
ſchen Regierung hat dieſe vor aller Welt

zweimal ihre Friedensbereitſchaft bekundet.
Wenn in dieſer Note etwas die Zuſtimmung der großen Mehr-
heit des deutſchen Volkes gefunden hat, ſo dies. (Sehr richtig!
h. d. Soz.) Wenn Präſident Wilſon Schritte tun will, die dem
Krieg ein Ende ſetzen, ſo würde er ſich zweifellos

ein weltgeſchichtliches Berdienſt erwerben.
Das deutſche Volk iſt ſich ſeiner Stärke bewußt, es braucht nicht
im Frieden zu betteln, aber es fürchtet ſich auch nicht, aus
zuſprechen, daß wir zu einem Frieden bereit ſind, der Unab-
hängigkeit und Entwicklungsfähiokeit unſeres Landes garan-
tiert. Zu alanben, daß man die ganze Welt provozieren könne
mit einer blindwütigen Gewaltpolitik, iſt eine frivole Schädi-
gung unſeres Landes. Sehr gut! b. d. Soz.) Als wir uns
auf der gemeinſamen Reſolution in der U-Booffrage zuſammen-
fanden, haben gerade die Herren von der Rechten als Bebingung
hingeſtellt, daß nunmehr dieſe Sache öffentlich nicht mehr dis-
kutiert werden ſolle. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nun rollen gerade
Sie heute dieſe ganze Frage wieder auf. Herr v. Graefe hat

befindlichen Verhandlungen einwirken
rtikel war das

den Luror teutonicus entfacht. Ich ſchließe daraus, daß er ſelber

rtikel verboten wurde, weil er ungünſtig
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r werden ſich über die Rede Graefe viel
mehr freuen als über die Reden von Liebknecht. e v. Graefe
hat gleich ganze Arbeit gemacht und iſt bis zur höchſten Stelle
hinaufgegangen, er hat bedauert, daß man dort ſeinen Freun-
den nicht mehr freies Gehör ſchenke. Da ſcheinen die Wurzeln
des Schmerzes zu liegen. (Sehr n b. d. Soz.) Uebrigens
erinnere ich daran, Olmütz war konſervative Politik. Wenn die
Regierung wirklich Herrn v. Graefe folgen würde, dann würde
es freilich zu ſeinem Olmütz kommen, gegen das das frühere ein
Kinderſpiel wäre. (Sehr gut!l b. d. Soz.) Mit dem r des
Herrn Graefe an das Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes ſind
wir ganz einverſtanden. Geben Sie allen Richtungen freie
Bahn, fort mit der Zenſur. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Hirſch Eſſen (natl.): Wer eine Politik der ſelbſt
bewußten Stärke fordert, der begeht keinen Verrat am Vater
lande. (Lebh. Bravo b. d. Natl. und rechts.) Das gilt auchfür die U-Bootfrage. Glaubt Herr David wirklich, de Präſi

dent Wilſon daran liegt, ſich ein Verdienſt um Deutſchland zu
erwerben! (Bei den weiteren Ausführungen des Redners fällt
von ſozialdemokratiſcher Seite der Zwiſchenruf: „Schwerindu-
ſtrie“.) Wollen Sie damit andeuten, daß geſchäftliche Rüg-
ſichten im Spiele ſind? (Lebh. Sehr richtig b. d. Soz.)
Wer für einen Frieden eintritt, wer dem Volke nicht alle Garan
tien für ſeine Sicherheit gibt, der verſündigt ſich am Vater-
lande. Beifall rechts u. b. d. Natl.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
ch erhebe entſchiedene Verwahrung gegen die hier geübtead des Kaiſers. Der Abg. Hirſch hat ferner dem Saat

ſekretär Jagow aus der Art ſeines Auftretens einen Vorwurf
gemacht und ſie als Zeichen der Schwäche der Regierung aus-
gelegt. Jch bitte Rethorik und Stärke nicht zu verwechſeln.
Ich bedaure, daß die Debatte auf dieſes Gebiet eingegangen iſt.

Abg. Dittmann (Soz. Arb.)
Die Debatte iſt ein Beweis dafür, wie eine kleine, aber mäch-

tige und einflußreiche Clique auch im Parlament ihren
Einfluß in die Wagſchale wirft, auch gegenüber der Regie-
rung, wenn ſie etwas tuüt, was ihr nicht paßt.
Es iſt jetzt ſehr deutlich, wer bei uns in Deutſchland ver

hindern will, daß es möglichſt bald zum Frieden kommt.
Es gibt bei uns Kreiſe, die die Fortſetzung des Friedens auch
auf die Gefahr eines Krieges bis zum Weißbluten wollen.
Dieſelben Leute erklären, wenn im Ausland ſtarke Worte er
tönen: Drüben will man den Frieden nicht. Hier tun ſie ganz
dasſelbe. Daß das im Ausland eine andere Wirkung haben
kann, glauben ſie ſelbſt nicht. Sie fürchten vielleicht, daß
es zum Frieden kommt, Fäden angeſponnen werden, die
ſie zerreißen wollen. zürde die Zenſur geſtatten, daß
auch diejenigen, die einen Frieden ohne Annexion wollen, ihre
Anſicht frei ausdrücken, ſo brauchten wir hier nicht ſolche
Debatten. Der Schatzſekretär hat Stadthagens Aeußerungen,
es müſſe zu einem Frieden ohne Sieger und Beſiegte kommen,
als „gegen die Jntereſſen des Vaterlandes verſtoßend“ bezeich-
net. Als am 23. Februar im engliſchen Unterhaus von
Snowden dasſelbe geſagt wurde. ſagte der Miniſterpräſi
dent Asquith: Jch freue mich, daß das Haus den Redner
mit ſo viel Geduld und Achtung angehört hat; ich gebe zu, daßſeine Rede viel Beachtenswertes enthält. Pieſer Kon
traſt der Antworten der engliſchen Miniſter und der, die wir
hier gehört haben, zeigt deutlich, daß man kein Recht hat, die
Gegenſeite als diejenige hinzuſtellen, die allein die
Schuld hat. (Sehr wahr b. d. Soz. Arb.) Es iſt notwendig,
daß in allen Ländern diejenigen, die den Frieden wollen,
dies zum Ausdruck bringen.
Eine Atienm gang im deutſchen Volke würde deutlich zeigen,

daß das Volk den Frieden auf der Bafis will,
wie Stadthagen es gekennzeichnet hat, und nicht einen
Krieg bis zum Weißbluten. Deshalb ſchließe ich: „Nieder
mit der Annexionsclique und Frieden ohne Vergewaltigung!“
(Beifall b. d. Soz. Arb.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Herr Dittmann hat aus
der Antwort des Herrn Asquith, die er erwähnte, die Stelle
überſehen, daß die engliſchen Kriegsziele noch dieſelben ſeien,
wie zu Beginn des Krieges, die Zerſchmetterung des preußi-
ſchen Militarismus, d. h. des Deutſchen Reiches. Auch die
Aeußerung des engliſchen Handelsminiſters, ein Frieden mit
Deutſchland dürfe nur geſchloſſen werden in einer Weiſe, daß
es Deutſchland nicht wieder möglich werde, wirtſchaftlich das
Haupt zu erheben, hat Herr Dittmann jedenfalls überſehen.
Sonſt hätte er derartige Ausführungen nicht machen können.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Herr Gräfe hat die Perſon
des Kaiſers nicht in die Debatte gezogen. Auch den Vorwurf,
ſeine Ausführungen ſchädigen vaterländiſche Jntereſſen, muß
ich zurückweiſen. Seine Ausführungen gingen aus einem
ſchmerzlichen und tiefvaterländiſchen Empfinden hervor und
tief ernſter Sorge, die von weiten Kreiſen unſeres Volkes ge
teilt wird. (Sehr richtigl! rechts.) Unſere Beſchwerde geht
dahin, daß unſer Verhalten in der UBoot-Frage vor der
Oeffentlichkeit in eine falſches Licht geſtellt iſt und wir durch
die Zenſur demgegenüber wehrlos gemacht ſind. (Zuſt.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Jch habe den Sinn und
die Tragweite der Ausführungen des Abg. v. Gräfe richtig-
geſtellt, ſeine patriotiſche Geſinnung irgendwie in weiſe zu
ziehen. hat mir vollſtändig ferngelegen. Jch halte es für
meine Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſeine Aus-
führungen nicht im Intereſſe des Vaterlandes liegen aus den
Gründen, die ich angeführt habe und die näher darzulegen,
ich mir verſagen muß.

Abg. Noske (Soz.)
Zu der konſerbativen Rückzugskanongade brauche ich mich nicht

zu äußern. Jch proteſtiere dagegen, daß meine Parteifreunde
ſich gegen eine geſchloſſene Kriegführung wenden. Entſprechend
der Haltung, die wir ſeit Jahren eingenommen haben, haben
wir unſer Vaterland verteidigt, als es in höchſter
Gefahr war. Darüber hinaus ſind wir für eine Fortſetzung
des Krieges um eine mehr oder weniger wahnwitzige Erobe-
rungspolitik unter keinen Umſtänden zu haben. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Selbſtverſtändlich wollen wir bei Friedensſchluß
die Zukunft unſeres Volkes ſicherſtellen. Mit dem national-
liberalen Redner kann ich eine Debatte über die Möglichkeit
oder Nützlichkeit eines rückſichtsloſen U-Boot- Krieges nicht
führen, Herr Hirſch weiß, daß das darauf hinauslaufen würde.
daß ich mich des glatten Landesverrates ſchuldig machen und
wichtige Jntereſſen des Reiches preisgeben müßte. Daher fehlt
mir jeder parlamentariſche Ausdruck für ſeinen Vorſtoß. Dieſe
Art der Polemik bedeutet eine Verſündigung am deutſchen
Volke. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Als Reſultat dieſes Krieges
wird eine Verſtärkung der Sehnſucht nach einer Verbrüderung
der Völker entſtehen. Wenn man ſich erſt einmal in allen
Ländern fragt, wofür dieſe ungeheuren Opfer an Blut, dieſe
Hinſchlachtung von Millionen unſerer Beſten notwendig war.
ſo wird das Beſtreben, ſich gegen eine Wiederholung eines
Krieges zur Wehr zu e eine ſolche Verſtärkung erfahren,
daß alle diejenigen ihr Wunder erleben, die heute hoffen, daß
die Zeit der uferloſen Rüſtungen dauernd ſein werde. Be
züglich eines meiner Zwiſchenrufe will ich offen ausſprechen,
daß ich allerdings meine, daß gewiſſe Beſtrebungen und Dar
legungen gar nicht anders gedeutet werden können, als wenn
einer Anzahl von Leuten der Krieg gar nicht lange genug
dauern kann, weil ſie

Millionenprofite aus der Not des Volkes gemünzt
haben. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Maſſe des deut
ſchen Volkes hat nicht die geringſte Neigung, für kapitaliſtiſche
Profitintereſſen ſein Leben und ſeine Geſundheit in Zukunft
in die Schanze zu ſchlagen. Wir haben dieſe Zenſurdebatte
herbeigeführt, weil uns daran gelegen iſt, dieſe gemeingefähr
lichen Treibereien mit allem Nachdruck entgegenzutreten. Auch
in Zukunft werden wir es verſtehen, den gewiſſenloſen Kriegs
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irſch Eſſen (natt.): renrüyri7eht, wie der Abg. Noske, hat die flicht, rez dafür zu geben. Das hat Noske aihl getan.
n amit ſchließt die Debatte. In der Abſtimmung wird die

eſolution auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes und der
Zenſur (Soz. Arb.) 253 Stimmen der Soz. und Soz. Arb.
abgelehnt. Die Reſolntionen der Kommiſſion und der frei
ſinnigen Volkspartei, die eine Milderun g des Felgse rung
e e d der Handhabung der Zenſur verlangen, wer

ächſte Sitzung Mittw 11 Uhr. (KriFortſetzung der Uatkberckannn Schluß Her her ntrongeſer-

Landtagspolitik.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

33. Sitzung, Dienstag, den 30. Mai, 12 Uhr.

Der Fall Liebknecht.
Vor Eintritt in die Tagesordnung ſchlägt

graßident Graf Schwerin vor, mehrere Vorlagen und
Denkſchriften, die dem Hauſe noch nicht zugegangen ſind und
auch nicht auf der Tagesordnung ſtehen, zur weiteren Beratung
an den verſtärkten Haushaltsausſchuß zu verweiſen.

Abg. Adolf Hoffmann (Soz.)
Unter regulären Verhältniſſen würden wir mit dem Vorſchlag

ers Präſidenten ohne weiteres einverſtanden ſein. Da uns
gegenüber aber die Geſchäftsordnung in der ſtrengſten Weiſe
gehandhabt wird und man es meiner Fraktion unmög-
lich gemacht hat, die genügende Zahl von 15 Unterſchriften zu
finden für einen Antrag auf Haflentlaſſung des Abg. Dr. Karl
Liebknecht, ſo werden nun auch wir ſtreng darauf achten, daß die
Geſchäftsordnung eingehalten wird. Jch hatte geglaubt, Sie
würden mit Wonne die Gelegenheit ergreifen, der Welt zu
zeigen, daß das Dreifklaſſen Parlament die heiligſten Rechte
eines Parlaments nicht preiszugeben gewillt iſt, wie es der
Reichstag getan hat. Das aber iſt nicht geſchehen und des
halb erheben wir Widerſpruch gegen den Vorſchlag des
Präſidenten. Wir hatten ja von Jhnen gar nicht verlangt, daß
Sie unſerem Antrage auf Haftentlaſſung zuſt im men ſoll-
ten. Aber wenigſtens die Möglichkeit zur Begründung unſeresAntrages hätten Sie uns geben müſſen. J erhebe alſo for-
mell Widerſpruch dagegen, daß Vorlagen, die nicht auf der
Tagesordnung ſtehen, und die wir gar nicht kennen, an den
Ausſchuß verwieſen werden. (Sehr gut! bei den Soz.)
Präſident Graf Schwerin: Mein Vorſchlag beruhte auf

einer Vereinbarung mit den Parteiführern. Da Widerſpruch
erhoben iſt, werde ich abſtimmen laſſen.
„Abg. Hoffmann (Soz.): Jch halte auch dieſe Abſtimmung

für un zuläſſig. Eine Vorlage, die den Mitgliedern noch
nicht zugegangen iſt, kann nicht an einen Ausſchuß verwieſen
werden. Das hieße, der Geſchäftsordnung Gewalt antun. Erſt
müſſen wir die Vorlage in Händen haben.

Präſident Graf Schwerin: Die Verteilung wird ja noch
heute erfolgen.

Abg. Hoffmann (Soz.):
nicht erfolgt

Die Verteilung iſt alſo noch
Wir haben von dem Jnhalt der Vorlagen noch

gar keine Kenntnis und ich ſtelle daher ausdrücklich feſt, daß
es nach der Geſchäftsordnung unzuläſſig iſt, ſolche Vorlagen
hier bereits zu behandeln. Das Schweigen der Herren beweiſt
mir, daß ich recht habe. (Lachen.)

bg. Hirſch Berlin (Soz.) verlieſt die in Frage kommen
den r der Geſchäftsordnung, deren Wortlaut fürdie Richtigkeit der 7 r des Abg. Soffmann ſpreche.

Präſident Graf Schwerin: Es iſt durchaus zuläſſig, eine
Vorlage oder eine Denkſchrift, auch wenn ſie noch nicht auf. der
Tagesordnung ſteht und noch nicht gedruckt vorliegt, an einen
Ausſchuß zu verweiſen. Widerſpruch bei den Soz.)

Abg. Hoffmann (Soz.)
Fch wiederhole, daß es hieße, der Geſchäftsordnung Gewalt

antun, wenn man eine Vorlage, die wir noch gar nicht beſitzen,
an eine Kommiſſion verweiſen wollte. Niemand aus dem
Hauſe hat bisher gewagt, dieſen Grundſatz zu vertreten. Das
iſt der beſte Beweis dafür, daß wir recht haben. Jm übrigen
kann ich Jhnen nur ſagen: Sechs Freiwillige vor zur Unter-
ſtützung unſeres Antrages auf Haftenlaſſung Liebknechts, dann
werden wir den Widerſpruch fallen laſſen. Aber Sie haben ja
nicht den Mut, den Fall Liebknecht hier zur Sprache kommen
zu laſſen. Jch bewundere unſern Herrn Präſidenten, daß er
ſich zu einer ſolchen Vergewaltigung der Geſchäftsordnung her-
gibt. (Unruhe.)

Präſident Graf Schwerin: Fch ſtelle nochmals feſt, daß
die Vorlagen geſchäftsordnungsmäßig behandelt werden ſollen,
wenn ſie gedruckt vorliegen, daß es aber ſehr wohl zuläſſig iſt,
ſchon jetzt ihre Verweiſung an einen Ausſchuß zu beſchließen.

Abg. Hoffmann (Soz.): Das hieße, alle Logik mit Füßen
treten.

Abg. Dr. Pachnicke (Volksp): Wenn es dern Vertreter der
Sozialdemokratie ſo ſehr ernſt iſt mit ſeiner Klage, daß der
Geſchäftsordnung Gewalt angetan wird, wie kann er ſich dann
hierher ſtellen und mit ſich handeln laſſen? Sehr autl)
Er jſt doch bereit, ſeinen Widerſpruch zurückzuziehen, wenn ihm
fur feinen Antrag die entſprechende Zahl von Unterſchriften
zur Verfügung geſtellt wird. So ernſt mit der Vergewaltigung
der Geſchäftsordnung kann es ihm alſo nicht ſein. (Sehr rich
tig!) Wohl aber ſtehen wir der Tatſache gegenüber, daß hier
Widerſpruch erhoben worden iſt. Da die Auslegung des S 16
der Geſchäftsordnung ſtrittig ſein kann, ſo verlieren wir wahr-
haftig nichts, wenn wir die Abſtimmung zurückſtellen und da-
mit jede Gelegenheit zu einer ſolchen, allerdings ſehr durchſich
tigen Kritik entziehen. (Sehr gutl)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Jch kann nicht beſtreiten,
daß das formelle Recht auf ſeiten des Abg. Hoffmann liegt.
Jch hatte allerdings gehofft, daß es gelingen würde, ihn umzu-
ſtimmen. Ueber ſeine Motive kann man freilich nicht zweifel
haft ſein. Jn demſelben Moment, wo der Abg. Hoffmann von
einer Vergewaltigung der Geſchäftsordnung ſpricht, macht er
einen Kompromißvorſchlag, durch den er ſich freiwillig mit ver-
gewaltigen laſſen will. (Heiterkeit)) Alſo kann es ihm mit
ſeiner Kritik nicht ſo ſehr ernſt ſein. Um, aber allen Zweifeln
aus dem Wege zu gehen, meine auch ich, daß wir gar nichts ver-
lieren, wenn wir die Abſtimmung verſchieben. Sollte das Haus
genötigt ſein. infolge dieſer Verſchiebung einige Tage länger
zuſammen zu ſein, ſo mag das Land, dem dadurch ganz un
nötige Koſten auferlegt werden, ſich bei Herrn Hoffmann be-
danken. (Sehr gut!)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.): Ich konſtatiere nur,
daß in dieſem Fall ein dringender Appell der Sozialdemokraten
an das Dreiklaſſenparlament vorliegt, gegenüber
einem Verſagen des auf Grund des allgemeinen Wahlrechts
gewählten Reichstags.

Abg. Hoffmann (Soz.)
Jch habe ja ſchon vorhin darauf hingewieſen, daß wir unter

regulären Verhältniſſen keinen Widerſpruch erhoben hätten. Da
man uns gegenüber aber die Geſchäftsordnung ſtreng hand-
habt und es uns unmöglich macht, einen Antrag zu ſtellen,
den wir für den wichtigſten halten. (Lachen rechts. Sehr
wahr! bei den Soz.), ſo verlangen wir jetzt und z ukün f-
tig, daß die Geſchäftsordnung ſtets ſtreng nach ihrem Wort-
laut gehandhabt wird. Es iſt das heiligſte Recht eines jeden
Parlaments, dafür zu ſorgen, daß es jedem Abgeordneten mög-
lich gemacht wird, ſeine Wähler zu vertreten. Jch hatte wirk-
lich geglaubt, daß es außer uns neun Sozialdemokraten noch
ſechs Abgeordnete im Abgeordnetenhauſe geben würde, die Mut
genng beſitzen, um mit uns dieſes Recht zu wahren. (Sehr
richtig! bei den Soz.)

Präſident Graf Schwerin: Da, gegen meine Auffaſſung
Bedenken erhoben ſind, werde ich die Abſtimmung vorläufig
zurückſtellen.

ierauf tritt das Haus in vie Tagesordnung ein.
in von allen eien geſtellter Antrag, der die erung

erſucht, dem Haushaltsausſchuß über die Maßnahmen zur
Sicherſtellung einer

gerechten und zweckmäßigen Lebensmittelverteilung
Auskunft zu geben, wird einſtimmig angenommen.

Es folgt die Beratung der Steuerzuſchläge. Den Bericht dar
iiber müſſen wir wegen Raummangel bis zur nächſten Aus
gabe zurückſtellen. Die Steuerzuſchläge wurden gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Politiſche Ueberſicht.
12 Milliarden!

Ueber die neuen Kriſegskredite meldet das Berliner
Tageblatt:

Die in dieſen Tagen zu erwartende neue Kriegskreditvorlage
der verbündeten Regierungen wird, wie wir hören, nicht wie bei
den letzten Malen zehn Milliarden, ſondern zwölf Milliarden
Mark betragen. Die Vorlage wird in Form eines Nachtrags-
etats wahrſcheinlich Anfang nächſter Woche unmittelbar nach
Tee der Steuerdebatten im Plenum dem Reichstage zu-
gehen.

Die geſetzwidrige militäriſche Diktatur.
Jn der Beſprechung der Zenſurdebatten im Reichstage geſteht

die parlamentariſche Nationalliberale Korreſpondenz zu:
„Einen Erfolg freilich hatte Genoſſe Dittmann zu buchen:

den bündigen Beweis, daß bei Erlaß des Belagerungszuſtands-
geſetzes von 1851 es dem Geſetzgeber ferngelegen hat, eine mili-
täriſche „Diktatur“ herbeizuführen; vielmehr ſollten die mili-
täriſchen Befehlshaber gegenüber der Regierung und dieſe gegen-
über dem Parlament die verfaſſungsmäßige Verantwortlich-
keit tragen.“

Erleichterung der Rechnungsprüfung. Dem Reichstag iſt der
Entwurf eines Kriegskontrollgeſetzes zugegangen, durch welches
der Rechnungshof ermächtigt wird, für die Rechnungslegung
der Einnahmen und Ausgaben des Reichs und der Schutzgebiete
bis zum Schluß des Rechnungsjahres, in dem der Krieg beendet
wird, Erleichterungen anzuordnen oder auch von der Legung
einzelner Rechnungen ganz abzuſehen.

Vom Kriegsernährungsamt.
Berlin, 30. Mai. Amtlich. Der Vorſtand des Kriegs-

ernährungsamtes beſchäftigte ſich in der heutigen Sitzung u. a.
mit dem gegenwärtigen Stande der Verſorgung auf verſchiede-
nen Lebensmittelgebieten. Jnsbeſondere wurde geprüft, auf
welchen Wegen für die nächſte Zeit der ſchwerarbeitenden Be
völkerung beſondere Mengen an Nahrungsmitteln zugeführt
werden können. Außer den, wie bereits bekanntgegebenen, von
der Reichsgetreideſtelle für dieſen Zweck zur Verfügung ge-
ſtellten zwei Millionen Zentnern Brotgetreide ſollen noch ver
ſchiedene andere Quellen erſchloſſen werden. Sie ſollen insbe-
ſondere ſolchen Staaten und Jnduſtriegemeinden zugute kom-
men, welche die Maſſenſpeiſung in erheblichem Umfange und
in zweckmäßiger Weiſe zur Durchführung bringen. Die be-
geh Beratungen ſollen in der am Sonnabend ſtattfinden-
en Beſprechung mit Vertretern der Städte und Jnduſtrie-

bezirke zum Abſchluß gebracht werden, damit möglichſt ſchon
vor Pfingſten praktiſche Fortſchritte erreicht werden.
Ferner wurde die Frage der Bütter- und S
gung mit Vertretern aller beteiligten Stellen veſprochen.
Dieſe ſoll vom Vorſtande morgen zu Ende geführt
und das Ergebnis in Form beſtimmter Vorſchläge dem Herrn
Reichskanzler unterbreitet werden. Die Tagesordnung für die,
wie ſchon bekannt gegeben, in der nächſten Woche ſtattfindenden
Beratungen mit Vertretern der Verbraucher, der Landwirtſchaft,
der Jnduſtrie und des Handels wurde feſtgeſtellt. Beſprechungen
mit Vertretern des Ernährungsegewerbes (Bäcker, Zuckerbäcer,
Fleiſcher, Gaſtwirte) ſollen alsbald nach Pfingſten ſtattfinden.
Die Organiſationen ſollen um Vorſchläge von Vertretern er-
ſucht werden.

Der im Reichshaushaltsausſchuß angeregten Ergänzung des
Vorſtandes durch zwei Vertreter der Landwirtſchaft wurde zu
geſftimmt. Mit den bei den Ernährungsfragen beſonders be-
teiligten Frau en beabſichtigt das Kriegsernährungsamt ſtan-
dige Fühlung herzuſtellen, indem die Ernennung einiger Frauen
zu Mitgliedern des Beirats in Ausſicht genommen iſt, wegen
deren Auswahl noch verhandelt wird. Daneben ſoll für die
Fragen, die die Frauen beſonders berihren, ein aus Ver-
treterinnen der verſchiedenen Berufe und Organiſationen be-
ſtehender, nach Bedarf einzuberufender Frauenbeirat für
das Kriegsernährungsamt gebildet werden.

Austauſch der älteſten Jahrgänge des Landſturms.
Berlin, 3141. Mai. Amtlich. Da Landſturmmann-

ſchaften der älteſten Jahrgänge ſich ſeit geraumer Zeit, zum
Teil ſchon ſeit Beginn des Krieges. in vorderſter Linie oder in
dem anſtrengenden und wichtigen Sicherungsdienſt der Etappen-
und Generalgouvernements- Gebiete befanden, ſchien ihre all
mähliche Ablöſung durch jüngere Landſturmmannſchaften aus
dem Heimatdienſt /angezeigt. Jm allgemeinen iſt daher die
Ablöſung und Zurückführung zunächſt der 1870 und früher,
demnächſt die der 1871 und 1572 geborenen Mannſchaften durch-
geführt oder in die Wege geleitet worden. Der alleinige Zweck
des Austauſches iſt. dieſen ſeit längerer Zeit im Felde ſtehen-
den Landſturmleuten der älteſten Jahrgänge die Erleichte-
rungen des Dienſtes bei den Truppen des Beſatzungsheeres zu
verſchaffen, nicht aber, wie fälſchlicherweiſe angenommen wor-
den iſt, ihre Entlaſſung aus dem Heeresdienſt herbeizuführen.
Er betrifft auch nicht Landſturmmannſchaften älterer Jahr-
gänge, die noch gar nicht eingezogen waren. Alle weiteren
in der breiten Oeffentlichkeit damit in Zuſammenhang ge-
brachten Meinungen über unzulaſſige Muſterung und Neuein-
ſtellung der ſeit 18659 Geborenen, über beabſichtigte Entlaſſung
der älteſten Jahrgänge des Landſturms uſw. ſind irrig. Die
Einziehung Wehrpflichtiger, auch wenn ſie zurzeit über 45
Jahre alt geworden ſind, iſt nach S 27 des Geſetzes betreffend
Aenderung der Wehrpflicht vom 11. 2. 1888 zuläaſſig.

Um Saloniki.
Die Kämpfe um Saloniki ſcheinen ihren Anfang zu nehmen.

Die engliſch- franzöſiſchen Truppen ſind in beträchtlicher Stärke
ſo weit vorgerückt, daß ſie in der Richtung Sofia ſich der
griechiſch- bulgariſchen Grenze bedenklich näherten. Das hat die
Deutſchen und Bulgaren veranlaßt, über die griechiſche
Grenzeüberzutreten und die Rupel- Enge an derStruma und einige befeſtigte grieſchiſche Plätze zu be-
ſetzen. „Um geſichert zu ſein,“ meldet der Bericht, woraus zu
ſchließen iſt, daß dieſe Tatſachen noch nicht die Aufnahme der
Offenſive durch Bulgaren und Deutſche bedeuten.
Die Beſetzung griechiſchen Gebietes ſoll im Einvernehmen mit
der griechiſchen Regierung erfolgt ſein, ſo daß die
griechiſchen Truppen abzogen. Natürlich wird die griechiſche
Regierung ebenſo formell Proteſt gegen die Beſetzung grie-
chiſchen Gebieres erheben, wie ſie das gegen die Beſetzung Salo
nikis getan hat. Aber ſie wird keinen Widerſtand leiſten.
Ob nun der Kampf zwiſchen Engländern- Franzoſen und
Deutſchen-Bulgaren jetzt beginnen wird, hängt vorerſt von der
Vierverbandspolitik ab. Es iſt hisher nicht klar geworden, ob
die rieſenhaften Truppenzuſamnenziehungen und Befeſtigqun-
gen in Saloniki zu Angriffsz wecken gegen Bul-

rien unternommen wurden. Ein Vormarſch der Haupt-
echt aus Saloniki iſt auch ietzt noch nicht gemeldet. Sicher

Chriſtianiag wird mitgeteilt:

aber werden ſich nun die Dinge ſo zuſpitzen, daß es Iangſam
zum ernſthaften Kampfe um Saloniki kommt. endwie wird
die ganze Frage „Saloniki“ gewaltſam entſchieden werden,
denn weder Griechenland noch Bulgarien werden den beſtän-
digen drohenden Wächter der Vierverbandsmächte auf griecht
ſchem Boden dulden wollen und können.

Notizen.
Die wirtſchaftliche Lage Rußlands wird inſofern ſchwierig,

als die Großſtädte kaum zu verpflegen ſind. Jn Peters-
burg ſoll arge Not herrſchen, ſo daß ein Teil der Jnduſtrieabgeſchoden werden ſoll. Man will „eine Million Eſſer“ aus

der Hauptſtadt aufs Land befördern.

Schwediſche Arbeiter für Frankreich. Stockholm 30. Mai.
Nya Daglight Allehanda berichtet, daß in der letzten Zeit in
Stockholm und in den Provinzorten eine Anwerbung ſchwediſcher
Arbeiter, vor allem nach Frankreich, mit großem Erfolge be-
trieben worden ſei. Die Regierung bereite ein Verbot gegen
dieſe Anwerbungen vor.

Anzeichen eines Umſchwungs in Frankreich
Die letzten Nummern der ſozialiſtiſchen Preſſe Frankreichs

kündigen einen erfreulichen Umſchwung in der öffentlichen
Meinung an. Allem Anſchein nach verliert die Parole des
Jusqu'au bout (Krieg bis ans Ende) an Anziehungskraft.
z der Humanité vom 23. Mai ſchreibt Marcel Cachin: „Der

rieg nimmt gar kein Ende und ſpottet aller Berechnungen;
er wird immer mörderiſcher und ruinierender; ſeine Folgen
für die Zukunft ſind ſehr beunruhigend. Angeſichts dieſer
Lage iſt es die Pflicht der Sozialiſten, mit den Phraſen und
der ganzen unwiſſenden Literatur der Großſprecherei ent-
ſchloſſen aufzuräumen. Es gibt noch in der Preſſe ungeheuer
liche Jlluſionen, eine vollſtändige Verkennung der Lage, ver-
brauchte Formeln und einen wiederwärtigen Optimismus
Wir verlangen, daß man auf den törichten Nationalismus und
auf die extremen Reden verzichtet, die bei uns noch ſo allgemein
ſind.“ Cachin fordert ſodann die Regierung auf, ihre Kriegs
ziele zu ver öffentlichen. Aehnlich ſchreibt die Bataille.

Gewerkſchaftliches.
100 Prozent Gewinn aus dem Tanylorſyſtem.

Jn Zürich hat ſich, nach dem Vorwärts, ein ſchweizeriſches
Organiſationsbureau für die Einführung des berüchtigten
Taylorſyſtems aufgetan. Gewiß ein dringendes Bedürfnis für
„notleidende“ Unternehmer und andere Profitmacher! Das
Bureau erläßt folgendes Jnſerat:

100 Prozent Gewinn!
Jch arbeite nach Taylor, beſeitige alle überflüſſi-

gen Arbeiten, erhöhe damit die Ueberſicht und die
Leiſtungsfähigkeit des Perſonals. Meine Angaben
ruhen auf vraktiſchen Grundlagen, was aus Ref.-
Liſte Nr. 21 hervorgeht.

Das Unternehmen wird zweifellos großen Zuſpruch erhalten,
denn welcher Profitmacher wäre nicht dabei, wenn es gilt, aus
ſeinen Lohnarbeitern 100 Prozent Gewinn herauszuholen? Die
Arbeiterſchaft wird ſich dieſen „Taylor“-Patron wohl auch noch

etwas näher anſehen und wird man auch noch erfahren, was
hinter dieſem neuen Beutezug auf die Arbeitskraft der Arbeiter
ſteckt.

Die Arbeitsloſigkeit der Holzarbeiter. An der Arbeits
loſenſtatiſtik des Holzarbeiter verbandes betei-
ligten ſich im Monat April 758 Zahlſtellen mit 68 208 Mit-

liedern. Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen betrug 8640. Am
etzten Tage des Monats waren 1134 Arbeitsloſe vorhanden,
oder 1,66 Prozent gegen 1,72 Prozent im Vormonat und 5—,57
Prozent im April 1915. An Arbeitsloſenunterſtützung wurden
3097 Mk. verausgabt.

Der norwegiſche Grubenarbeiterkonflikt beigelegt. Aus
Nachdem bereits die Ver-

handlungen zwiſchen den Grubenarbeitern und den Unter-
nehmern zu einer Einigung geführt hatten, haben nunmehr
auch die Verhandlungen mit der Eiſeninduſtrie zu einer Ver
einbarung geführt, ſo daß die angekündigte allgemeine Aus-
ſperrung ſowie der angedrohte Sympathieſtreik und die von
der Regierung in Ausſicht geſtellte zwangsweiſe Beilegung der
Lohnkämpfe in Wegfall kommen.

Allerlei.
Das Anwetter in Sachſen.

Am verheerendſten iſt das Unwetter in Chemnitz aufge-
treten. Hier iſt der durch die Wetterkataſtrophe angerichtete
Schaden weit größer, als zuerſt angenommen wurde. Nach
Angaben, die der Chem. Allg. Ztg. von maßgebender Seite ge
macht wurden, beträgt der Schaden am ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkf allein 120000 bis 150 000 Mark.
Der Schaden, der am Vergnügungsetabliſſement Biergarten
Scheibe angerichtet wurde, beträgt rund 100 000 Mark, der
Schaden in den ſtadtiſchen Anlagen wird vom ſtädtiſchen
Gartendirektor Werner auf 17000 Mark geſchätzt, das Schloß-
teich- Reſtaurant dürfte um rund 10 009 Mark geſchädigt worden
ſein. Jnsgeſamt beträgt der Schaden wohl 12 Millionen
Mark.
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Jm Schwarzwalde ſind in den letzten Tagen wiederholt
ſchwere Unwetter niedergegangen, die teilweiſe von heftigen
Hagelſchlägen begleitet waren. Durch Blitzſchlag wurde
in Tumringen bei Rottweil eine 2 jährige Frau getötet
und zweiihrer Begleiterinnenſchwerverletzt,
ferner in Nagold ein 17jähriger Burſche durch den Blitz er-
ſchlagen. Jn den Obſt- und Gemüſegärten, ferner auch an den
Feldfrüchten wurde beſonders in der Gegend von Mergentheim
ſchwerer Schaden angerichtet

Tödlich verunglückte Vergleute. Auf Zeche Gneiſenau bei
Dortmund kamen die Bergleute Uevic aus Kirchderne und
Ajithoff aus Fleier dadurch zu Tode, daß erſterer von einem
Förderwagen zermalmt wurde, letzterer in den Schacht ſtürzte.
Auf der Zeche Preußen geriet der Bergmann Heick aus Kirch-
derne unter hereinbrechendes Geſtein und konnte nur als Leiche
geborgen werden.

Exploſion in einer Bukareſter Patronenfabrik. Aus Buka-
rweſt wird gedrahtes: Jn der in der Nähe des königlichen
Schloſſes Cotrotſcheni befindlichen Patronenfabrik brach ein
Brand aus, der mehrere heftige Exploſionen verurſachte. Einige
Perſonen wurden leicht verwundet. Einer weiteren Meldung
zufolge ſind ein Petrolenmbehälter, ein kleines Pulverdevpot
und eine Patronenwerkfſtätte zerſtört worden.

Eine glückliche Gemeinde. Während der Kricg faſt allen
Kommunen eine Stenererhohung gebracht hat, konnte die bei
Homburg v. d. H. gelegene Gemeinde Dornholz hauſen
ihre Gemeindeſteuer von 50 auf 40 Prozent herabſetzen,
worin auch noch 12 Prozent Kreisſteuern enthalten ſind.

Amtliche Wetteranſage.
Miigeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 1. Juni: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

e
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Gang

u Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

Und dabei dachte ſie an des ſo traurig untergegangenenMannes verſchollenen Sohn, dem nichts übriggeblie c in
die ferne Fremde zu wandern, ohne Hilfsmittel, ohne Freunde,
ohne den Gedanken an Gott und ſeine Vorſehung, die ihn
ſtützen und tröſten konnte auf ſeiner Wanderung durch ein ödes,
gemütloſes, von Arbeitsqual erfülltes Leben! Und indem ſie
ſo die Geſtalt Richards vor ſich heraufbeſchwor, ſehnte ſich ihre
ganze Seele ihm nach, in die Weite, Ferne, wo er weilte, viel

traurig und hoffnungslos und entmutigt, und doch nichtſo bodenlos elend, nicht ſo verzweifelnd wie ſie Ja, könnten
die Lüfte ſie tragen, die Schwingen ihrer ängſtlich flatternden
Seele ſie zu ihm führen, ihm würde ſie Troſt bringen und Hilfe

er ſie neben ſich die Freiheit, die Rettung von all ihrer Qual
und ihrem Elend finden laſſen! Sie würde ihm neuen Mut
und Zuverſicht auf die Lenkung des menſchlichen Schickſals durch
den Himmel einflößen und das ſchlummernde Gemüt, das er
gewaltſam in ſich zu erſticken geſtrebt hatte, wachrufen und ihm
ſagenVber, unterbrach Sibylle den Gang und die Richtung dieſer

Gedanken, und es war, als ob zugleich ein leuchtender Lichtſtrahl
in ihre Seele fiel was ſie Richard ſagen wollte, konnte ſie das
etzt nicht mit ganz gleichem Rechte ſich ſelber ſagen und vor-
halten? Konnte ſie ſich nicht auch ſagen, daß eine väterlich
waltende Hand über ihr ſei, welche dem Menſchen nicht mehr
auferlegt, als er zu tragen vermag, und welche auch ſie aus der
Tiefe des Elends, aus dieſem Wirrnis führen werde. zu Ruhe
und Frieden, zu Gerechtigkeit und Klarheit? Konnte ſie ſich
nicht ſagen, daß in der reinen Unſchuld ihrer Seele die Bürg-
ſchaft eines endlichen Sieges über alles, was die Menſchen und
die Welt ihr zufügen konnten, liegen müſſe, liegen werde? Wie
oft hatte ſie einſt Richard gegenüber ſolche Gedanken verteidigt!
Er aber war unbekehrt von ihr in die Ferne gegangen. Sie
hatte den Entſchluß gefaßt, durch treues Ausharren in frommem
Gottvertrauen das Ziel zu erreichen, welches er in hochmütigem
Vertrauen auf die eigene Kraft erreichen wollte; und wenn ſie
es erreicht hatte, ſollte er bekehrt werden, ſollte er ſich über
wunden erklären durch die Tat, da ihn Worte nicht bekehrten.
Strafte ſie jetzt nicht ſich ſelber Lügen durch die Mutloſigkeit
und Verzweiflung; ward ſie nicht an ſich ſelber untreu?

Während Sibylle auf dieſe Weiſe ſich wieder zu Faſſung und
Mut emporrang, war Monſieur Ermanns beſchäftigt, ſeine
Jnquiſitorkünſte dem Hammerbeſitzer gegenüber zu entwickeln
etwas weniger ſelbſtvertrauend und ſelbſtzufrieden, wie er es
Sibyllen gegenüber geweſen war, denn er mußte ſich ja ge-ſtehen, daß er bei dieſer mit ſeinem ſchlauen Plane, ein völliges

Weſtändnis durch eine Art gemütlicher Ueberrumpelung zu er
halten, geſcheitert war.

Neuntes Kapitel.
Eine Reiſegeſellſchaft.

Auf der Straße, welche ſich aus Holland über Emwerich
und Weſel den Rhein hinaufzieht nebenbei geſagt im Jahre
1807 einer ſehr öden, unchauſſierten, meiſt durch ſandige
Gegenden führenden Straße, bewegte ſich an dem Tage, welcher
der auf der Rheider Burg vorgefallenen Kataſtrophe folgte, der
holländiſchbergiſche Poſtwagen. Von vier keuchenden abgetriebe
nen Pferden gezogen wackelte der ſchwerfällige Kaſten langſam
vorwärts: das eintönige Knirſchen der Räder in dem Sand und
das ebenſo eintönige Geklapper der Wage, woran die Stränge
befeſtigt waren, ſchienen das Ungetüm in den Schlumer gelullt
zu haben, denn es nickte in einem fort nach vorn, wie der Kopf
eines Einſchlafenden, hob ſich wieder in ſeinen Lederriemen auf
und nickte abermals nach vorn. Der pflegmatiſche Burſche in
orangefarbener Jacke, der auf dem Sattelgaule hing, ſchien in
voller Uebereinſtimmung mit den Neigungen der ſeiner Obhut
anvertrauten Arche; auch er nickte einmal über das andere,
nd was ſeine Roſſe anging, ſo ſchienen dieſe ſeine ſchlaf-
trunkene Mimik als eine ſtumme Zufriedenheitserklärung mit
ihrer Gangart zu deuten und infolge davon ſich noch mehr zu
beſtreben, durch recht langſames Weiterkriechen ein ſo gutes
Einvernehmen zu erhalten.

Es wäre kein Wunder geweſen, wenn auch diejenigen Indivi-
duen, welche ſich in dieſem Fuhrwerk durch eine völlig reizloſe
und unbelebte Gegend geſchleppt ſahen, dem guten Beiſpiel ge
folgt wären und ebenfalls die Stunden der Qual verſchlafen
hätten, mit welchen ein ſolcher Marterkaſten in der guten alten
Zeit jeden fürwitzigen Menſchen abſtrafte, der ſich verführen
ließ, über den Bereich ſeiner vier Pfäble hinauszuſtreben und
auf die Entdeckung auszugehen, daß die Welt weiter, größer und
mitunter auch wohl noch vernünftiger eingerichtet ſei, als es
daheim unter der Herrſchaft ſeines Bürgermeiſters und der
übrigen angeſtammten Obrigkeit der Fall.

Die Jnſaſſen unſerer „Diligence“ ſchliefen aber keineswegs,
ſondern ſie waren in einer ziemlich lebhaften Unterhaltung be
griffen. Es waren ihrer drei, ein Herr, eine Dame und ein
Knabe von etwa acht bis neun Jahren. tDer Herr war ein noch junger Mann, obwohl ſein Aeußeres
und ſein Benehmen eigentlich nicht von friſcher Jugendlichkeit
zeugte, ſondern das Gepräge ernſter, vielleicht vorzeitiger Ge-
reiftheit trug. Eine große, kräftige Geſtalt, ein düſterer Blick
der dunklen Augen, ein ſchwarzer Backenbart und ein Teint,
den die Sonne heißerer Zonen ſo dunkel gebräunt zu haben
ſchien das alles trug dazu bei, ihm jenen Ausdruck zu geben.
Seine Kleidung hatte in ihrem Schnitt und in ihren Stoffen
ebenfalls etwas Ausländiſches; ſie verriet engliſche Arbeit und
zeigte eine gewiſſe Eleganz, die andeutete, daß unſer Reiſender
den höheren Ständen angehörte. Darauf deutete denn auch
ſein ganzes Weſen, obwohl der Fremde nicht eben das ſein
mochte, was man einen Mann von Welt nennt. Er war
äußerſt zurückhaltend und ſchweigſam und faſt immer waren
ſeine Züge von einem tiefen Ernſte überſchattet, und eine dunkle
Falte wie von Kummer oder Leidenſchaft gefurcht, zeigte ſich
zwiſchen ſeinen ſchwarzen dichten Brauen.

Eine völlig andere Erſcheinung war die Dame neben ihm.
Sie war ein kleines re Geſchöpf mit höchſt feinen
lebendigen Zügen, etwa dreißig Jahre alt oder noch darunter
oenn man die Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen, die Heiterkeit
ihres Weſens in Anſchlag brachte und dabei Rückſicht darauf
nahm, daß die bleiche, etwas ins Gelbliche ſpielende Farbe ihres
Antlitzes weniger ein Beweis verblühter Schönheit, als des
Umſtandes ſein mußte, daß ſie ein Kind des Südens. Dafür
ſprach auch ihr rabenſchwarzes Haar, das ſich in dicken Flechten
um ihre Schläfe legte und oben auf dem Scheitel zu einem
hohen Neſte aufgeſteckt war ſowie ihr mandelförmig ge-
iotes, ſchwarzes, außerordentlich feuriges und beredtes

uge. 8Der Knabe, welcher der jungen Frau gegenüber ſaß, war ein
hübſches aber ebenfalls etwas blaß ausſehendes Kind, das nach
der Sitte jener Zeit in eine vollſtändige Huſarenuniform mit
Galons, mit Sporen, mit Säbel und Swlepptare gekleidet
war. Er nannte die lebhafte kleine Dame: Maman.

Der Fremde ſprach ganz geläufig deutſch, trotz ſeines etwas
fremdartigen Ausſehens; die Dame wußte ſich ebenfalls in
dieſer Sprache auszudrücken, obwohl ein ſehr ſtark hervor-

Unterh

Enttäuſchten:

flallischen Volksblaffes.

tretender Akzer und mancher Gallizismus die geborene Fran
söſin verriet.

Männer von dem Weſen und dem gehaltenen Ernſt unſeresr. haben, porauggeſerh daß ſie im übrigen
eine gewiſſe Gutmütigkeit und nur ein geringes Maß von
Galanterie den Damen gegenüber verraten, die beſondere
Eigenſchaft wir wollen es aus Höflichkeit den Vorteil nennen

daß weibliche Weſen, mit welchen ſie in Berührung kommen,
ihnen ſehr raſch ihr Herz ausſchütten und ſie vertrauensvoll in
all ihre kleinen und großen Angelegenheiten einweihen.

Dieſe Erfahrung beſtätigte ſich auch hier. Unſere Reiſe-
eſellſchaft war erſt am Abend vorher in Arnheim durch den

Zufall zuſammengeführt, ſie hatte, weit entfernt, einen Scheffel
Salz miteinander verzehrt zu haben, nichts weiter gemeinſam
verzehrt als ein aus einem zähen Huhne und Reisbrei beſtehen-
des Diner auf der letzten Poſtſtation wobei der Fremde
ſeiner Reiſegefährtin allerdings mit einer gewiſſen Aufmerk-
ſamkeit die beſten Biſſen vorgelegt hatte und. ſchon war jener
ausführlichſt unterrichtet von Namen, Herkunft, Schickſalen,
Abſichten und Reiſeziel ſeiner Nachbarin.

(Fortſetzung folgt.)

Himmelfahrt im Volksglauben.
Der Tag, den die chriſtliche Kirche ſeit dem 4. Jahrhundert

zur Erinnerung an das Wunder der Himmelfahrt Jeſu all-
jährlich feſtlich begeht, war in heidniſcher Zeit, ebenſo wie Grün-
donnerstag, dem Donar beſonders heilig, an ihm wurden die
Flurgänge abgehalten, um den Segen des Gebieters über
Regen, Donner und Blitz, der zugleich Beſchützer des Viehs war,
für die kommende Ernte zu erflehen. Die mannigfachen Be
ziehungen, in denen unſer Volksaberglaube zum Gewitter am
Himmelfahrtstage ſteht, laſſen den Urſprung des Feſtes deut-
lich erkennen, das heute noch in England „heiliger Donnerstag“
(holy Thursday, d. h. heiliger Thorstag; Thor Donar) ge-
nannt wird. Die chriſtliche Kirche, die aus Klugheit den be-
kehrten Heiden ihre liebgewordenen Sitten und Gebräuche nicht
plötzlich nehmen wollte, wandelte letztere um und entkleidete ſie
allmählich ihres heidniſchen Charakters. So wurde aus dem
Opferfeſt des Donar ein Bettag, an dem man zum neuen
Chriſtengott um eine geſegnete Ernte flehte, dabei blieben die
Flurumzüge beſtehen, denen ſich nun das Kreuz auf hoher
Stange, das Symbol des neuen Glaubens, zugeſellte. Schon
im 5. Jahrhundert finden wir chriſtliche Flurgänge an den zur
Abwendung von allerlei Landplagen eingeführten Bettagen
oder Rogationen, die urſprünglich in der Karwoche ſtattfanden,
dann aber in die Himmelfahrtswoche, auch Kreuz-, Bet oder
Gangwoche genannt, verlegt wurden. Dieſe Flurgänge (Eſch-
prozeſſionen) haben ſich bis auf den heutigen Tag in katholiſchen
Gegenden noch einzeln erhalten. Jn Schwaben, auf dem
Lande, umzog man früher am Himmelfahrtstage unter Vor
antritt des Geiſtlichen mit ſeinen Chorknaben, die Räucherfaß
und Weihwaſſerkeſſel trugen, mit Kruzifix und Kirchenfahnen
die ganze Gemarkung. An vier Stellen ward Halt gemacht,
Stücke aus den vier Evangelien wurden verleſen und Gebäude,
Menſchen, Tiere und Saaten mit Weihwaſſer beſprengt und
eingeſegnet. Jn Weingarten bei Altdorf veranſtaltet man noch
immer am Tage nach Himmelfahrt, dem ſogenannten Wetter-
freitag, den „Blutritt“, eine Prozeſſion, bei welcher die Reliquie
des heiligen Blutes in ſeierlichem Umzuge durch die Felder ge-
tragen und die junge Saat vom Prieſter geſegnet wird, damit
ſie vor Wetterſchaden bewahrt bleibt und gut gedeiht. Viele
der Teilnehmer erſcheinen dabei zu Pferde, einer von ihnen
trägt die ſogenannte Blutglocke, mit der er jedesmal läutet,
wenn der Geiſtliche den Segen ſpricht; eine Muſikkapelle ſowie

Kirchenfahnen und Kruzifixe werden im Zuge mit-
geführt.

Aehnlichkeit mit den Flurgängen haben in gewiſſem Sinne
die in alter Zeit beſonders am Rhein weit verbreitet geweſenen
Brunnenfeſte, bei denen ſämtliche Brunnen des betreffenden
Ortes mit Blumen, hauptſächlich roten (eine Erinnerung an
dn rothgarigen Thor) geſchmückt und hinterher vom Prieſter
geſegnet wurden. Jn Heſſen und Schwaben ſteigt man in der
Frühe auf die Berge, um zu ſehen, wie die Sonne beim Auf
gang ihre drei Freudenſprünge macht; die Bewohner von Reutk-
lingen zogen früher zu dieſem Zweck in Scharen zur Achalm
und begrüßten die Sonne mit Muſik und Geſang. Uebrigens
findet man anderswo den Glauben an die Freudenſprünge des
Tagesgeſtirns auf den Morgen des erſten Oſtertages verlegt.

Jn Bentheim (Provinz Hannover) zieht man am Himmels-
fahrtsmorgen zum „Tautreten“ aus, was Glück bringen ſoll.

Die Bewohner der Umgegend von Zürich pilgern zum Uetli-
berge, von deſſen Gipfel aus man angeblich vor Sonnenauf-
gang in den geöffneten Himmel blicken und Chriſtus inmitten
der Engel ſehen kann, doch wird dieſe Gnade nur denen zuteil,
die reinen Herzens ſind. Der Thüringer glaubt, daß ſich
in der Nacht auf Himmelfahrt der Kyffhäuſer öffnet und ſeine
Schätze Sonntagskindern ſichtbar werden; hierbei ſei kurz an
den vormals in Skandinavien weit verbreiteten Aberglauben
erinnert, daß am Himmelfahrtstage ein großer Drache zum
Vorſchein käme und unermeßliche Schätze rings um ſich aus-
breite Aus dieſem Grunde hielten dort die Schatzgräber den
Tag für beſonders geeignet, um ihr ſeltſames Gewerbe auszu-
üben. Das Pflücken gewiſſer glückverheißender Blumen
und heilbringender Kräuter auf Himmelfahrt war früher all
gemein verbreitet; heute kennt nan den Brauch nur noch ein
zeln, ſo z. B. in Schwaben, wo die Mädchen frühmorgens
Mauſeöhrle oder Manshörnle, auch Himmelfahrtsblumen ge-
nannt, ſuchen gehen. aus denen ſie Kränze winden, die. in
Wohnräumen und Stallungen aufgehängt, Menſchen und Tiere
vor Blitzſchlag ſchützen. Die Bewohner von Frankfurt a. M.
zogen früher in den Stadtwald, um Agaronswurz (Arum maeu-
Jatum) zu vflücken, aus deren Knollen man gewiſſe Schlüſſe
auf die Zukunft uſw zog. Jn Thüringen ſoll am Himmel-
fahrtstage die in Märchen und Sagen vielgenannte blaue
Glücksblume erblühen. die dem Finder reichen Segen gewähr-
leiſtet; im Harz ſucht man das Allermannsherrenkraut, deſſen
Beſitz nicht nur Menſchen und Tieren Geſundheit bringt, ſon-
dern auch ledigen Mädchen binnen Jahresfriſt zu einem Mann
verhilft. Bleibt nun der erſehnte Freier aus, ſo ſingen die

„Dat Allermannsheeren,
Dat böſe Krut,
Dat hebb ick ſoecht
Un bin doch noch nich Brut.“

Stellt ſich hingegen der Bräutigam rechtzeitig ein, ſo glauben
die Betreffenden, daß ihn das glückverheißende Kraut herbei-
gezaubert hat. Jn einigen Gegenden Weſtfalens pflückt man
Himmelfahrt „Kräutchen“, die für mancherlei Gebrechen gut
ſind; in Heſſen ebenfalls. Früher war es allgemein bräuch-
lich, in den Kirchen während des Himmelfahrtsgottesdienſtes
eine von Engeln umgebene Chriſtusfigur aus Holz durch ein

Loch in der Decke über dem Altar an Seilen hochzuziehen und
verſchwinden zu laſſen, um ſo den Gläubigen die Himmelfahrt
des Heilands deutlich vor Augen zu führen. Wahrſcheinlich iſt
dieſer Vorgang ein Ueberbleibſel aus den geiſtlichen Spielen des
Mittelalters, die bekanntlich anfangs in den Kirchen aufgeführt
wurden. Derartige alte Figuren findet man heute noch ein
zeln in den Rumpelkammern der Gotteshäuſer, meiſtens aber
ſind ſie in die Muſeen übergeführt worden. Jm Paſſeiertal
(Tirol) kennt man das Hochziehen der Figur heute noch und
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alles gibt dabei geſpannt acht, nach welcher Himmelsrichtung
das Geſicht blickt, bevor die Statue im Deckengewölbe verſchwin-
det, da man hieraus mit Sicherheit feſtſtellen zu können glaubt,
woher im Sommer die Gewitter kommen werden.

Das Himmelfahrtsfeſt hat fernerhin zu beſonderen Speiſen
und Gerichten Veranteaffung gegeben; ſo bäckt man in der
Hanauer Gegend die ſogenannten Kugelhoppen oder Paliſaden
zu dem Tage in großen Mengen und jedermann kauft ſie. Jn
Marköbel laufen am Kugelhoppenfeſt (Himmelfahrt) Knaben
und Mädchen nach dieſem Gebäck um die Wette. Jn Holland,
z. B. in Rotterdam, verzehrt man Himmelfahrtskugeln (hemel-
vaartsbollen) hier wie auch in England aß man früher auf
Himmelfahrt nur Fleiſch von Tieren, welche fliegen konnten
(Geflügel).

Sehr alt und trotzdem heute immer noch weitverbreitet iſt
der Aberglaube, daß am Himmelfahrtstage Nadel und Schere
im Hauſe ruhen müſſen, damit die ſchweren Gewitter des Som-
mers vorüberziehen. An die einſtige Bedeutung des Himmel-
fahrtstages als Wettertag erinnerte auch ein Brauch, den man
in der Hildesheimer Gegend auf dem Lande bis vor kurzer Zeit
immer noch ausübte; dort läuteten die jungen Mädchen Him-
melfahrt mit allen Glocken von den Türmen, um die böſen
Wetterdämonen, die bekanntlich den Klang geweihter Glocken
nicht ertragen können, zu vertreiben und eine aute Flachsernte
zu erlangen.

Jn der Republik Venedig beging man ehemals Himmel-
fahrt beſonders feſtlich, an dieſem Tage fand bis 1796 alljähr-
lich mit ungeheurem Prachtaufwand die Vermählung des Dogen
mit dem Meere ſtatt, die bekanntlich in der Weiſe vorgenom-
men wurde, daß der Doge auf dem Staatsſchiff Bucentoro aufs
offene Meer hinausfuhr, wo er unter Muſik und dem Donner
der Geſchütze einen goldenen Ring in die Fluten warf, um ſich
das trügeriſche Element geneigt zu machen. Auch in dieſem
Vorgang ſind Beziehungen zu den Wettermächten und weiter
zurückgehend zu Donar enthalten. So grüßt uns aus
grauer Vorzeit dämmerhafter Ferne immer wieder das Ge-
dächtnis an die alten Götter, die längſt geſtorben ſind.

E. E. Reimérdes.

Kleines Feuilleton.
Franzöſiſche Frauen gegen den Alkoholmißbrauch.
Wenn auch die franzöſiſche Zenſur ſich mit allen Mitteln und

unter Nichtachtung der Freiheit oft der primitivſten öffent
lichen Meinungäußerung ſich ſeit Kriegsausbruch eifrig bemüht,
alles zu unterdrücken, was Mängel in der miltäriſchen oder
zivilen Verwaltung aufdecken könnte, ſo dringt doch nach und
nach immer mehr von den höchſt bedrohlichen Zuſtänden durch,
die die Geſundheit des franzöſiſchen Volkes untergraben. Es
iſt bezeichnend für den wahren Kulturgrad Frankreichs, wenn
man erfährt, daß unter den Franzoſen ein Mißbrauch mit dem
Alkohol getrieben wird, wie man ihn ſich kaum in Rußland in
ſchwärzeren Farben auszumalen vermag. Trotzdem aus den
Kreiſen der vernünftigen Arbeiterſchaft ſelbſt bereits mehrmals
während des Krieges Aufforderungen an die Regierung er-
gingen, an die zerſetzende Wirkung dieſes Laſters, die gerade in
gegenwärtiger Zeit unerhörten Schaden anrichtete, zu denken
und den öffentlichen Verkauf des Alkohols auf geſetzlichem
Wege durch Einſchränkung der Monopole zu vermindern, iſt
noch immer nicht geſchehen, was in dieſer Beziehung eine Beſſe-
rung hätte herbeiführen können. Die Privilegien der großen
Branntweinbrennereien bringen der Regierung ſehr viel Geld,
und überdies bilden die reichen franzöſiſchen Alkoholfabrikanten
eine Art Truſt, der den Regierungsbeamten gegenüber mit allen
Ränken und Schlichen des Beſtechungsweſens ebenfalls nach
echt ruſſiſchen Muſter arbeitet. Wieweit die höchſt beachtens-
werten Verhältniſſe in dieſer Beziehung bereits gediehen ſind,
geht aus einem zahlloſe Unterſchriften tragenden Appell der
„Vereiniqung der Franzöſinnen gegen den Alkohol“ hervor,
den die Pariſer Blätter an führender Stelle veröffentlichen.
Die Form und die Stiliſierung dieſes Appells, der einen tief-
empfundenen Notſchrei gleicht und ſich zwar an das ganze Volk,
vor allem aber an das Parlament richtet, ſteht ohne Beiſpiel da,
und die außerordentliche Not, in die vor allem das arbeitende
franzöſiſche Volk ſich durch das Alkohollaſter und die bisherige
Unfähigkeit der Regierung in dieſer Beziehung verſetzt ſieht,
muß einen Grad von Verzweiflung hervorgerufen haben, wie
er nur ſelten und beſonders unter den Kriegsgeſetzen als Volks-
ſtimmung zum Ausdruck kommt. Einige Stellen aus dieſem
Appell, den Blätter, wie das Journal des Debats, ſelbſt drin-
gend und herzzerreißend nennen, werfen ein grelles Licht auf
die Geſamtlage. „Das Vaterland,“ heißt es wörtlich, „verlangt
von uns die allergrauſamſten Opfſer; und um unſer Land zu
verteidigen, müſſen wir hergeben, was uns am teuerſten iſt.
Aber Deutſchland iſt keineswegs der einzige Gegner, der uns
bedroht. Während wir nach außen hin kämpfen müſſen, erhob
ſich im Jnnern des Landes, in unſerer Mitte, ein ebenſo mäch-
tiger wie tückiſcher Feind, der die Kultur vernichtet und Geiſt
und Körper tötet: der Alkoholl! Dieſer Feind muß endlich von
unſerem Boden verbannt werden, und wir wollen hierzu nach
Kräften beitragen, indem wir ſeine Bekämpfung predigen und
ſelbſt mit gutem Beiſpiel vorangehen. Darum richten die
Mütter und die Frauen in Frankreich aus ernſter Not einen
dringenden Appell an das Parlament und an die Regierung.
Jhr, die Parlamentarier und Regierungsmitglieder, habt die
Aufgabe, Frankreich von der Geißel des Alkohols zu befreien.
Bis jetzt habt Jhr verſucht und verſprochen, aber nun rufen wir
Euch zu: Genug mit den halben Maßregeln, genug mit den
ſchwächlichen Kompromiſſen, der Dämon des Alkohols zerſetzt
das Volk; Eure Pflicht iſt es, endlich das Vaterland von ihm
zu befreien. Wir erwarten von Euch dringend die Erfüllung
dieſer Pflicht, eine geſetzliche Regelung des Alkoholverkaufs, wie
ſie für ein modernes Staatsweſen ſelbſtverſtändlich iſt, die Auf
hebung der beſonderen Privilegien für die Branntweinbrenner,
die ſich zum verderblichſten Schaden des Volkes bereichern uſw.
Millionen von Exiſtenzen ſind auf dem Spiel; jetzt hat die letzte
äußerſte Stunde geſchlagen, und Jhr ſeid verantwortlich für die
Zukunft.“

Freiheit.
Die Freiheit läßt ſich nicht gewinnen,
ſie wird von außen nicht erſtrebt,
wenn nicht zuerſt ſie ſelbſt tief innen
im eignen Buſen dich belebt.
Willſt du den Kampf, den großen, wagen,
ſo ſetz zuerſt dich ſelber ein:
wer fremde Feſſeln will zerſchlagen
darf nicht ſein eigner Sklave ſein.

Nur reinen Herzen, reinen Händen
gebührt der Dienſt im Heiligtum;
der Freiheit Werk rein zu vollenden,
dies, deutſches Volk, dies ſei dein Ruhm.
Die Lüge winkt, die Schmeichler locken,
mit ſeiner Kette ſpielt der Knecht:
Du aber wandle unerſchrocken
und deine Waffe ſei das Recht!

Robert Prutz,



Halle und Saalkreis.
Halle, den 81. Mai 1916

Wie der Sparzwang für Jugendliche wirkt.
Die bedenklichen W die der Sparzwang für Jugend-

liche haben wird, haben wir wiederholt hervorgehoben. Die
Magdeburger Volksſtimme, die ihnen in einem Auf
ſatze nachgeht, weiſt vor allem auf die Laſten hin, die der
Krieg für die Jugend, beſonders für die Arbeiterjugend um
dieſe handelt es ſich ja in dieſem Falle brachte. Die jungen
Leute arbeiten wie alte, müſſen die gleiche Umſicht und auch
die gleiche Selbſtändigkeit entwickeln wie er
wachſene Arbeiter. e leiſten ihre harte Arbeit oft
mals bei ſehr mangelhafter Nahrung und ohne Rüdſicht auf
die Geſundheit. Zu dieſer Pflichterfüllung will die Zu
teilung des Rechts nicht ſtimmen. Die jetzt auf
ekommene Erziehungstheorie ſieht nur auf die in vielenFallen naturgemäß geſtiegenen Einkommen, ſie

achtet nicht auf die veränderten Verhältniſſe, verechnet nicht die
gewaltige Teuerung und erkennt nicht die
keit, daß junge Leute auch in der Familie für die ins Feld Ge
zogenen einſpringen müſſen. Sie achtet nur auf die Jugend
lichen und nicht auf die Familien-Solidarität, die
ein Erziehungsmoment erſten Ranges iſt. Sie verallgemeinert
Einzelfälle, in denen Jugendliche von ihrem Einkommen
keinen vernünftigen Gebrauch machen, und trifft mit Gegen
maßregeln die breite Maſſe der tatſächlich Pflichtbewußten und
der Familien. Gegen dieſe Theorie ſteht die harte Erfahrung
der jungen Arbeiter ſelbſt und der Eltern und Mütter. Sie
fühlen es jeden Tag am eigenen Leibe, was es
heißt, fich jetzt in dieſer ſchweren Zeit von einem Wochenlohne
nähren, kleiden und andere Pflichten zu erfüllen. Der Spar
erlaß, der für den Bereich des 4. Armeekorps gegeben wurde,
hat deshalb in dieſen Kreiſen große Beſtürzung hervor
gerufen. Frauen, die auf den Wochneverdienſt ihrer Söhne
direkt angewieſen ſind, verſichern, daß die wirtſchaftlichen
Grundlagen ihres Familienlebens durch den Erlaß erſchüttert
werden. Die Verordnung beſtimmt bekanntlich, daß den
Jugendlichen von ihrem baren Arbeitsverdienſte für jede Woche
nicht mehr als 18 Mk. und darüber hinaus ein Drittel des
18 Mk. überſteigenden Betrags ausgezahlt werden darf. Wenn
alſo der Jngendliche 21 Mk. verdient, bekommt er 19, wenn er
30 Mk. verdient, bekommt er 22 Mk. ausgezahlt. Der Zweck
der Sache ſoll doch wohl ſein, dem Jugendlichen eine Summe
zu laſſen, die zur Ernährung und Kleidung gut ausreicht.
Schließlich ſoll wohl auch noch eine geringe Summe für ein
Buch oder einen Sonntagsausflug zur Verfügung
ſtehen. Denn ganz ohne Geiſteskultur und Erholung ſoll die
Jugend wohl ſelbſt in dieſer Zeit nicht bleiben. Daß bei der
beſtehenden Teuerung die auszuzahlenden Summen nicht ein
mal zum Notwendigſten reichen, von andern nützlichen und
ſchönen Dingen ganz abgeſehen, das ſollen folgende Angaben
beweiſen.

Die Magdeburger Volksſtimme führt als Beiſpiel drei
Jugendliche an, die bei ihren Eltern wohnen. Die Väter ver-
dienen ihren Lohn, das Koſtgeld für die erwachſenen Kinder
kann deshalb verhältnismäßig gering bemeſſen werden. Ein
junger Mann bezahlt 16 Mk., die Mutter ſagt jedoch, daß ſie
ihn für dieſe Summe nicht ausreichend ernähren und auch nicht
für reine Wäſche ſorgen könnte, wenn ſie nicht in der Lage wäre,
darauflegen zu können. Kleider, Schuhe, Hüte kauft er ſich
ſelbſt. Zwei andere, die in ähnlicher günſtiger Lage ſind, be
zahlen 18 und 19 Mk. für Koſt. Drei junge Leute aber, die in
„ganzer Koſt“ bei fremden Lenten ſind, bezahlen für Eſſen,
Trinken und Schlafen je 20 Mk. die Woche. Bei den jetzigen
Nahrungsmittelpreiſen iſt das keine Ueberteuerung; junge
Leute haben ja auch einen geſunden Appetit. Hinzu kommen
noch Kleider, Schuhwerk, Wäſche, Arbeitsanzüge, Erfriſchungen
bei der Arbeit und Zuſchüſſe zur Nahrung, da bleibt nichts
übrig zum Verſchwenden. Aber noch beſſer illuſtriert wird der
Widerſpruch zwiſchen Theorie und Praxis durch folgende
Wochen-Aufſtellung, die von einem jungen Manne
ſtammt, der ſich ſelbſt beköſtigt. Wir laſſen ſie hier folgen,
wie fie der junge Freund, der in einer großen Magde-
burger Metallfabrik arbeitet, angefertigt hat:

Junggeſellen- Rechnung
vom 21. Mai bis 27. Mai 1916.

Zimmer g50Verband mit Kriegsunterſtützung 2,
Abzüge vom Lohn für Kriegs-unterſtützung bei der Firma 1Mittag- und Abendeſſen

Sonntageſſen 1,20I Brot 72Für nicht ausreichendes Brot ſonſtiges Gebäck 1,50
Pfund Butter.

Schmalz 0,70Wäſche a a e 7 7 7 e a a e 1,Neuanſchaffung
1,Schuhwerk beſohlen (auf eine Woche verteilt)

Neuanſchaffung. 1,Spargeld für einen neuen Anzug 1,
Für Brotaufſtrich (Marmelade) 0550

Käſe. 9,S0Seife 9220Beleuchtung (Wachslicht, 2 Stück) 0,80
Elektriſche zur Arbeit

Summa: Mk. 27,24
Unbeſcheiden wird keiner die Anſprüche des jungen Mannes

finden. Für ein Buch, Theaterbillett und andere Genüſſe iſt
nichts verzeichnet, da er aber ohne dieſe Dinge als intelligenter
junger Mann auch nicht leben will, müßte noch eine Summe
hinzukommen und von Verſchwendung könnte trotzdem keiner
reden. Es erſcheint alſo durchaus unnötig, die jungen Leute
zum Sparen durch eine Verordnung zu zwingen, ſie werden
ſchon durch die Teuerung dazu gezwungen. Einwen-
dungen gegen den Sparzwang erheben auch die Unter-
nehmer. Durch die Sparabzüge wird den jungen Leuten der
Anſporn zum Fleiße genommen. Unluſt und Mißmut
machen ſich breit. Dieſe ungünſtigen Folgen haben ſchon ſtark
gewirkt. Meiſter und Unternehmer find daher wenig erbaut
von dieſer neuen Maßnahme. Das größte Jntereſſe hat aber
ſelbſtverſtändlich die Arbeiterſchaft daran, daß der Spar-
zwang wieder fällt. Für viele Familien nnd allein-
ſtehende junge Leute wird dies eine anumgängliche Notwendig-
keit. Vertreter der Arbeiterſchaft ſind ſchon bemüht, dies Ziel
zu erreichen. Die Jugendlichen und Arbeitereltern können
ſicher ſein, daß ihre Sache in guten Händen liegt. Hoffentlich
wird man ſich an maßgebenden Stellen von den Gründen der
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Arbeuervertreter überzeugen laſſen und die gänzlich verfehlte
Sparzwang Verordnung ſo raſch wie möglich wieder aufheben!
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Wie wir ſoeben feſtſtellen, haben dieſe Grwartungen in
zwiſchen erfreulicherweiſe bereits infoweit erfüllt, als die
Verordnung über den e T am 1. Juni nochnicht in Kraft treten wird. ſtellvertretende General
kommando des vierten Armeekorps gibt bekannt:

„Die Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generalkom-
mandos vom 17. Mai 1916 betreffend den Sparzwang der
Jugendlichen tritt nicht, wie im S 11 der Bekanntmachung
beſtimmt iſt, am 1. Juni dieſes Jahres, ſondern erſt mit den
dazu noch ergehenden Ausführnngsbeſtimmungen in Kraft.“

Vertreter der Partei und der Gewerkſchaften von Halle,
Magdeburg und Deſſau werden in weiteren Verhand
lungen mit dem ſtellvertretenden Generalkommando dahin
wirken, daß die Verordnung überhaupt nicht zur Einfüh-
rung gelangt.

Städtiſche Ernährungshilfe.
Die Stadt Augsburg hat eine Einrichtung geſchaffen,

durch welche denjenigen Familien mit billigen Lebensmitteln
geholfen werden ſoll, die keinen Anſpruch auf Erwerbsfürſorge
oder Armenpflege haben. Es ſind Einkommensabſtu
fungen von 1800 bis 2400 Mk. gemacht, wobei Rückſicht ge
nommen wird auf die Kinderzahl. Familien mit 5 Kindern
und einem Einkommen unter 2400 Mk. erhalten Bezugsſcheine,
mit denen ſie Nahrungsmittel in ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zu
billigeren Preiſen entnehmen können. Der Fleiſchpreis wird
beiſpielsweiſe ermäßigt um 60 Pf., ſekartoffeln werden
der Zentner zu 2 Mk. abgegeben. Die Zuſchüſſe zu dieſer Er
nährungshilfe leiſtet die Stadt oder ſie werden aus privaten
Mitteln beſtritten. Jn den erſten Tagen ſeit Beſtehen dieſer
Ernährungshilfe ſind über 8000 Geſuche eingegangen. Neben
Arbeitern mit geringem Verdienſt ſind es hauptſächlich kleine
Handwerker und Gewerbetreibende, die von der Ernährungs-
hilfe Gebrauch machen.

Die Nachahmung dieſer vernünftigen Einrichtung wäre auch
der Stadt Halle ſehr zu empfehlen!

Zur Beſtandserhebung von tieriſchen und pflanzlichen
Spinnſtoffen wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Am
31. Mai 1915 iſt eine Bekanntmachung über Beſtandserhebung
von tieriſchen und pflanzlichen Spinnſtoffen
(Wolle, Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute, Seide) und
daraus hergeſtellten Garnen und Seilfäden erſchienen. Dieſe
Bekanntmachung, mit deren Jnkrafttreten die früheren Be
kanntmachungen W. A. 58/9. 15. KRA. und 600 1. 16. KRA.
aufghoben werden, enthält im weſentlichen nur eine im Jnter-
eſſe der Vereinheitlichung gebotene Zuſammenfaſſung der ſchon
bisher in Geltung geweſenen Beſtimmungen bezüglich der
monatlichen Meldepflicht und der Lagerbuchführung für die ge
nannten Gegenſtände. Aenderungen, die ſich gegenüber dem
früheren Zuſtande als wünſchenswert ver t haben, ſind
in der Hauptſache nur bei der Meldepflicht für Kunſtbaum
wolle, Baſtfaſern We Garne und Zwirne eingetreten. Die
Verpflichtung zur Führung eines beſonderen Lagerbuchs iſt für
die von dem Veräußerungs- und Verarbeitungsverbot ausge-
nommenen Baumwollſpinnſtoffe und Garne feſtgeſetzt worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zei
tungen veröffentlicht, ſie kann bei den Landratsämtern, Kreis
direktionen, Polizeiverwaltungen eingeſehen werden und iſt auf
den Rückſeiten der Meldeſcheine abgedruckt.

Jn einer Eingabe an das neue Kriegsernährungsamt
wendet ſich die Kriegshilfe des ſogenannten Deutſchen
Kartells in Halle gegen die mangelhafte und unzu-
reichende Organiſation der Lebensmittelfür-
ſorge, die ungleiche Verteilung der Nahrungsmittel, weiſt
auf die Gefahren der Unterernährung hin und macht
ſchließlich eine ganze Reihe mehr oder minder brauchbarer
und durchführbarer Vorſchläge, wie eine beſſere Ernährung des
deutſchen Volkes zu ereichen ſei. Es ſind im allgemeinen Forde-
rungen, wie ſie die ſozialdemokratiſche Partei und
die General kommiſſion der deutſchen Gewerk-
ſchaften gleich unmittelbar nach Ausbruch des Krieges und
weit gründlicher an die Regierung geſtellt haben! Die Kriegs-
hilfe des Deutſchen Kartells in Halle kommt damit alſo reich
lich ſpät Jmmerhin aber will es für das Deutſche Kartell
ſchon allerhand bedeuten, daß es ſich mit einer ſolchen Eingabe,
in der ſich zum Schluſſe ſogar einige recht kräftig klingende
Töne finden „Es iſt falſch und verhängnisvoll,
wenn die Behörden die Erörterung der Teue-
rungsurſachen verbieten ſie ſollten lieber ernſtlich
beſtrebt ſein, die Urſachen der Uebelſtände nach Möglichkeit
zu beſeitigen“ überhaupt herausgewagt hat.

(Hegen die Hamſter. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung zu Glauchau wurde vor Eintritt in die Tagesord-
nung der Antrag geſtellt, den Rat zu erſuchen, ſofort eine Be
kanntmachung zu erlaſſen, wonach alle Lebensmittelvorräte
über 6 Pfund gegen Bezahlung an die ſtädtiſche Verkaufsſtelle
abzuliefern ſind. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Wann wird man ſich in Halle einmal zu ſolch durchgreifen-
den Maßnahmen aufſchwingen?

Beratungsſtellen für alle Fragen der Küche hat der Bund
zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft einge
richtet. Von der Geſchäftsſtelle des Bundes werden ſie wie folgt
empfohlen: Die vorhandenen Nahrungsmittel könnten ohne
Zweifel viel beſſer ausgenutzt werden, wenn den Hausfrauen
immer bekannt wäre, wie fie am vorteilhafteſten zubereitet wer-
den. Ferner läßt ſich mit vielen von ihnen viel mehr Ab-
wechſlung ſchaffen, als gemeinhin bekannt iſt. Um in dieſer
Richtung weitere Kenntniſſe zu verbreiten, hat der Bund vor
läufig zwei Beratungsſtellen eingerichtet, die jede r-
mann unentgeltlich zugänglich ſind. Die eine
davon befindet ſich Am Kirchtor 8; ſie wird von Frau Profeſſor
Dr. Gut zeit geleitet und iſt Montag und Donnerstag von
2--9 Uhr vormittags geöffnet. Die zweite von Frau Dr.
Kloſtermann geleitete Auskunftsſtelle befindet ſich
Friedrichſtraße 41, und iſt nachmittags von 3--4 Uhr geöffnet.
Zeigt es ſich, daß dieſe Auskunftsſtellen fleißig beſucht werden,
dann ſollen weitere eingerichtet werden.

Einkochkurſe im Volkspark. Die Leitung des Bundes zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft teilt mit:
Die Leitung und der Vorſtand des Volksparkes haben in freund
lichſter Weiſe die Küche des Volksparkes zur Abhal-
tung von Kurſen zur Erlernung des Einkochens von Obſt und
Gemüſe zur Verfügung geſtellt. Anmeldungen für dieſe Küche
nimmt die Geſchäftsftelle des Bundes, Magdeburger Straße 21,
Phyſiol. Jnſtitut. täglich von 9--1 und von 3--7 Uhr entgegen.
Ferner liegt bei der Geſchäftsleitung des Volksparkes eine Liſte
auf. Endlich können ſich Schülerinnen auch an den Kursabenden
melden. Der Unterricht findet Montag und Freitag von 7 Uhr
abends ſtatt. Die Eröffnung erfolgt Freitag, den 2. Jnni,
abends 7 Uhr. Ort: Küche des Volksparkes.

m

Vertenernng der Papier und Schreibwaren. Die Papi ew

an von Hallee eratenteile dermdes deuten Velltblates) berannt,

t etretenen
Papierſorten,l Vert reibwaren, teſ. e z 27
die Preiſe entſprechend zu erhöhen. es übernoch einen Gegenſtand, der in dieſer Zeit nicht „im Preiſe er
höht“ werden „muß“

Der Diakoniſfenhauspaſtor JordanHalle iſt in der Nacht
um 29. Mai im Alter von 78 Jahren aus ein arbeitsreichenLeben geſchieden. Das Diakoniſſenhaus, dem 44 Jahre als

und deſſen Errichtung und en ge Tätig
vor allem Zeugnis

e

Leiter vorſf
keit zum großen Teile ſein Werk ſind, leg
ab von dem Wirken Jordans.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Wie in früheren Jahren
veranſtaltet das Stadttheater Orcheſter auch in dieſem Sommer
eine Reihe von Volkskonzerten bei ganz kleinen Eintritts
preiſen, deren erſtes am Sonnabend, den 8. Juni abends
84 Uhr unter Leitung des ers Karl Nöhren auf
der Peißnitz ſtattfindet. Der Eintrittspreis beträgt 20 Pf.
Kartenvorverkauf in der r uſikalienhandlung
Heinrich Hothan und im Arbeiterſekretariat.

Wiedereröffnung des Apollotheaters. Herr Direktor Poller,
der 15 Jahre bereits das Theater am Riebeckplatz leitet und vor
einiger Zeit infolge des Krieges und der dadur hervorgerufewen wierigen Engagementsverhältniſſe ſich veranlaßt ſah, die
Vorſtellungen zu untkerbrechen, wird nach einer umfaſſenden
Erneuerung, der das Apollotheater in ſeinen ſämtlichen Räumen
a unterzogen wird, mit einem glänzenden e
ie Spielzeit wieder eröffnen. Eine Reihe erſtklaſſiger

Künſtler iſt bereits verpflichtet; Verhandlungen mit weiteren
namhaften Kräften befinden ſich nahe dem Abſchluſſe.

Die gſerde durchgegangen. Zwei vor einem Wagen ge
ſpannte Pferde gingen in der La Prſere e durch. Sie bogen
ſodann in die Königſtraße ein und liefen bis zum Grundſtück
Nr. 4, woſelbſt die Tiere ſtehen blieben. Der Kutſcher, der vom
Wagen gefallen war, wurde die ganze Strecke mitgeſchleift und
erlitt anſcheinend ſchwere Verlesungen. Er wurde dem Eliſa
bethkrankenhauſe zugeführt. Ein Pferd wurde leicht verletzt.

Straßenſperrung. Die Polizei macht bekannt: Wegen Er
neuerung des Oberbaues in den Gütergleiſen wird die Ar
tillerieſtra gri Merſeburger Straße und Leuchtturm vom 6. n. M. ab auf zwei Tage für den Fahr und Reit-
verkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Volkspark gibt morgen, Himmelfahrt, mittag 11 Uhr

die Militärkapelle des 18. LandſturmJnf.-Erſatz-Batl. ein
Frühſchoppenkonzert mit einem gewählten Programm. Nach-
mittags und abends ſind große Freikongzerte vorgeſehen.

Jm Zoo iſt am Himmelfahrtstage, nachmittags 835 Uhr,
Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends 7 m konzertiert
das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters
Karl Nöhren. Eintrittspreiſe: Erwachſene 40 Pf. (von 7 Uhr
ab 30 Pf.), Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad vorm.
10 Pf., nachm. 20 Pf.

3 Bad Wittekind beginnen die Kurkonzerte vom
1. Juni ab um 635 Uhr morgens. Am Himmelfahrtstage iſt
von 628 Uhr an Frühkonzert und nachm. von 8338 Uhr Kur
konzert vom Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapell
meiſters Karl Nöhren. Der Eintrittspreis beträgt für das
Frühkonzert 25 Pf., für das Nachmittagskonzert 35 Pf.

Walhallatheater. Heute, Mittwoch, zum letzten Male
Rote Roſen. Morgen, zur Himmelfahrt, findet die Erſtauffüh-
rung der Operetten-Neuheit Unter der blühenden Linde ſtatt.
Die Tageskaſſe iſt morgen (Himmelfahrt) ab 10 Uhr ununter-
brochen geöffnet.

Oluympia-Park. Morgen, am Himmelfahrtstage, nach
mittags 344 Uhr, findet wiederum ein großes Militärkonzert
ſtatt, geſpielt von der gefamten Artillerie Kapelle Nr. 75 unter
verſönlicher Leitung des Herrn Kapellmeiſters Auguſt Däne.
Kinder in Begleitung der Eltern, ſowie Verwundete, haben
freien Zutritt.
Jm Aſtoria-Lichtſpielhauſe gelangt ab Freitag

ein neuer Rieſenfilm Vorführung, der allgemeines Jntereſſe erwecken dürfte. ehr noch als in ungewöhnliche t
dürfte der ſehr ſpannende Jnhalt Aufſehen erregen. Mirko
Pasqua betitelt ſich der Film, deſſen Handlung ſich in den höch
ſten Kreiſen der Finanzwelt abſpielt und uns über das Weſen
und Treiben der Finanzariſtokratie ein klares Bild abgibt.

Jm Paſſagethegater zeigt ſich Henny Porten in dem
Film: Abſeits vom Glück. Ferner enthält das Programm ein
zweiaktiges Luſtſpiel: Guido und ſeine Kinder mit dem be
rühmten Komiker Guido Thielſcher vom Metropoltheater in
Berlin, ſowie den letzten Teil: Was Jtalien den Oeſterreichern
entreißen wollte.

Regelmäßige Fahrten nach der Rabeninſel
veranſtaltet am Himmelfahrtstage von morgens 7 Uhr ab der
Schiffsbeſitzer C. Schwarz jun.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Große Diebſtähle an Lebensmitteln waren fortgeſetzt auf dem
Petersdorfer Gute vorgekommen. Der Verdacht lenkte ſich
dann auf im Gute beſchäftigte Polen. Es war nämlich beobachtet
worden, daß einer davon in ſeiner Kammer einen Sack Getreide
aufbewahrt hatte. Der Pole, Schalluſek mit Namen, geſtand dann
ein, mit ſeinen Kameraden Steffenski, Berger, Elias und Dragan
eine Reihe von Diebſtählen ausgeführt zu haben. Die Diebe
hatten einzeln oder zu zweien und dreien teilweiſe bis zu 28 Säk
ken Kartoffeln und 5 Säcke Gerſte oder anderes Getreide an ſich
genommen. St. kommt allerdings nur bei einem einfachen Dieb
ſtahl in Frage. Dragan iſt nur an dem Diebſtahl eines Stückes
Treibriemen beteiligt. Die drei anderen Sch., B. und E. S die
Haupttäter. Berger ſcheint die Triebfeder zu ihren Diebſtählen
geweſen zu ſein. Zum eigenen Verbrauch ſtahlen ſie ſich nach und
nach gegen 30 Hühner aller Gattungen. Sch. jagte übrigens noch
20 Haſen und einige Faſanen. Die Kartoffeln und einen großen
Teil des Getreides verkauften ſie an den Bäckermeiſter Günther
aus Schwerz. Dieſer will geglaubt haben, daß es z um ſoge-
nannte Deputatware gehandelt habe. Er hat die geſtohlenen Waren
ihrem Werte entſprechend bezahlt. Wenn er mit ſeinem Brot-
wagen ausfuhr, lud er das Diebesgut auf dem Rückwege auf und
brachte es nach Hauſe. Teilweiſe ſoll er nachts in der Nähe der
Feldſcheune gewartet haben, wo ihn die Diebe den Raub brachten.
Einige Male holte er auch die Waren aus der Arbeiterwohnung
ab. Der Arbeiter Stedter kaufte von dem geſtohlenen Gut zwei
Sack Getreide, dann nochmals einen Sack, bezahlte aber dafür die
üblichen Preiſe. Auch er will geglaubt haben, daß es ſich um
den Arbeitern zuſtehende Lieferungen gehandelt habe, die dieſe zu
Gelde machen wollten. Frau Gaſtwirt Schulze aus Schwerz
kaufte zwei Zentner Kartoffeln, angeblich auch in dem Glauben, es
handle ſich um Deputatware. Die Polen ſollen zu ihr gekommen
ſein und geſagt haben, daß ſie von ihren ihnen zuſtehenden Kar
toffeln einige Zentner erübrigt hätten, die ſie gern verkaufen
wollten. Frau Sch. will dann eingewilligt haben, die Kartoffeln
zu kaufen. Die Polen hatten ſich jetzt wegen Diebſtahls, Günther,

Thüringer SsSchokolacenhaus-Verkaufssteollenm HMHerseburg, Kleine Rittergasne 1 Bitterfeld, Haliesohestrasse 17
v KRllenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bücikerstragse I
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Wichtig für Lebensmittelhändler.
Die Lebensmittelhändlerin Blümel hatte einen Strafbdefehl
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Aus der Provinz.
Die neue Erhebung über die Kartoffelvorräte.

Für die jetzt vom Reichskanzler nach Beendigung der Früh-
jahrsbeſtellung angeordnete neue Vorratserhebung werden von
den zuſtändigen Stellen noch folgende Geſichtspunkte hervor
gehoben: Wo die Ausſaat bereits beendet iſt, erübrigt ſich die
Angabe der für die eigene Beſtellung beſtimmten Saatgut-
menge. Jm andern Falle dagegen iſt die Angabe der noch zu
beſtellenden Fläche in Morgen und der hierfür benötigten Saat-
kartoffeln in Zentnern unerläßlich. Als Ausſaatmenge dürfen
nur 8 Zentner für den Morgen angerechnet werden. Bei der

in der eigenene des ers vom 15. d. M. zu nach der Kar
toffelbeſiher bis zum 156. Auguſt 1916 an Vieh insgeſamtnicht mehr Kartoffeln verfüttern dürfen, el auf ihren Schweine

beſtand bis zu dieſem Tage nach dem Sagtze von höchſtens zwei
Pfund Kartoffeln für den h Schwein entfällt. Auf
die einzelnen Tiergattungen jedoch nur inſoweit Kar
toffeln gerechnet werden, als an ſie bisher ſchon Kartoffeln oder

der Kartoffeltrocknerei verfüttert worden ſind.
Auf die ſorgfältigſte Durchführung der Erhebung, die auf die
Vorräte beim Erzeuger beſchränkt iſt wird entſcheidender
Wert gelegt und die Ortsbehörden haben mit größter
Genauigkeit die Ermittelungen vorzunehmen.

Der Arbeitsmarkt im 21. Kriegsmonat.

Nach der Mainummer des rin Deipta eitsblattes
zeigt die wirtſchaftliche r faſt allabgeſehen vom We Sie o dem
pril 1915 gegenüber eine S eigen ergleich rVormonat hat ſich die leb ätig eit W emg us

nahmen behauptet, vereinzelt We verſtärkt.

u r der t 227 FuMa ſtigten Peit r dem An s vorhergeMonats gegenüber eine ahme der SeſGarigten n i02 049

oder um 2,82 H. im Vergl reich u z u einer R en um 44 412
oder 0,50 v. im Fern n ahme der Beſchäftigt im April, 7 r i er nſtellung derShulentleſſ. enen eng rd, ſind die Männer in

größerer Anzahl als d v rauen beteiligt. Erſtere haben

um 101 061 oder um 2,30 v. u einerAbnahme um 19809 oder um e v. rmonat. Bei
den weiblichen Perſonen iſt eine rhahkge m 90 988 oder um

2,84 v. H. (gegen 1,57 v. H. im Vormonat) eingetreten. Bei

Veurteilung der iſt zu en,daß die ausgedehnte Kriegsgef W in den Erg en
der Krankenkaſſen nicht Anegefffen

Trotz der Belebung des Arkeilhna lies zeigt ſich nach den

Feſtſtellungen über die Arbeitsloſigkeit in 38 Fachverbänden,
die für 824 899 Mitglieder berichten, eine t z e Zunahme
der Arbeitsloſigkeit. Es wurden Ende Apri Arbeitsloſe oder 2,8 v. H. feſtgeſtellt e 18 741 hen 2,2 v. H.

z Ende des vorhergehenden Monats. Jm Vergleich zumpril des Vorjahres e um Friedensmonat April 1914 iſt
die Arbeitsloſenziffer jed geringer; ſie ſtellte ſich im April
1915 auf 2,9 und im April 1914 auf 2,8 v. H.

Die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe zeigt ä p4 wie die Feſt
ſtellungen über die Arbeitsloſigkeit trotz der Belebung dern im Monat April eine Zunahme des Andranges, ſo
wohl bei den Männern als auch bei den Frauen und Mädchen.
Es kommen nämlich im April bei den Männern 87 Arbeit-
ſuchende (gegen 31 im Vormonat) und beim a Gehlecht 162 Arbeitſuchende (gegen 155 im März d. J.) auf je

100 offene Stellen.
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ihr os ſehr erleichtern helfen.eine ch urq Lieferung von Kinder
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Um der h die ſich am 1 Juli be-ſonders ſtark äußern wird, e erſucht der anteat
diejeni e z ine Aäumt Wohnungen, Läden, Säle)
zum l. ittenberg zur Verfügung haben, ihm diesunter Wie n Lage, Größe und Zahl der Räume und Miet-

preis bis m 3. Jun Kritt ich mitzuteilen.Vermißt. Das enſtmädchen Martha Stein aus Labetzhat am 20. die ihre Herrſchaft in Jüterbog verlaſſen, um ihre

in Labetz wohnenden Eltern au mehrere Tage zu beſuchen.
Es kam auch auf dem n ahnhofe an, iſt aber ſeitdem
n. bei r Eltern traf es bisher nicht ein.

t. Sieben Brotbuchfälſcher hatten ſich in
7 le Schöf 3 erichtsſitzung auf einmal zu verantworten.

e kamen 47 erweiſen davon, andere wurden zu ZweiS en Gefängnis verurteilt. Gegen zwei Ange
klagte mußte die Sache vertagt werden, da die Beſchuldigten
um Termin nicht erſchienen waren. Ebenſo wird eine
o wegen Diebſtahls gegen den jetzt in Nenkölln wohn-

haften Arbeiter Kurt Jagel vertagt. Gegen den aus der
Ünterſu z haft x rten mehrfach vorvbeſtraften Ar-beiter A fred Heider aus Pegan in Sachſen wird wegen Be

trugs und Unterſchlagung verhandelt. Der Angeklagte kam
im März nach Pieſteritz zu einer Frau r in Quartier.
Er gab an, er käme als r egsfreiwilliger nach einjähriger Ab-
weſenheit aus dem Felde zurück und ſuche ſich Arbeit und
Logis. Zunächſt erbat er ſich ein Darlehen von 5 Mk. Jm
Laufe des Geſprächs kam man auf die Butterknappheit zu
ſprechen, wobei der Angeklagte ſich bereit erklärte, als Kriegs-
teilne Butter zu verſchaffen. Frau H. übergab deshalvsdem Angeklagten zwei Mark zum et und ſchickte ihn zu

ihrer Mutter, der Frau Link, damit auch dieſe Butter erhalte,
wo er ebenfalls zwei Mark W r Dem Arbeiter Oskar

Wittenberg. Der Viehbeſtand an Rindern, Schafen
und Schweinen muß bis zum 2. Juni mittags 12 Uhr auf der
Stadtſchreiberei neu angegeben werden. Die Verteilung der
Kleie n nur nach dieſen Angaben ſtatt.

auf von Lebensmitteln gibt derZandrat Wigenret bekannt: Der gewerbsmäßige Aufkauf von
Butter, Fett, Milch, Quark, Eiern, Geflügel, i Ken und Wild,
ſowie deren Ausfu r nach Orten des Kreiſes Witten
zera iſt nur geſtattet, wenn die aufenden bezw. ausführen-den Perſonen mit einem vom Landrat des Kreiſes Wittenberg
erteilten Erlaubnis verſehen ſind. Lebensmittel der frag-
lichen Art, die na e der geſetzlichen Beſtimmungen demFreiverkehr entzogen s e ryr nicht unter dieſes Verbot.

Marken zum Bezug von Spiritus werden
auf dem Rathauſe an den werktäglichen Vormittags-Dienſt-
ſlunden gegen Vorzeigu des letzten Steuerzettels vom 31. Mai
ab vom Stadtſekretär Metz ausgegeben. Die Marken werden
nur an Perſonen von nicht über 2400 Mk. Einkommen abge-

und erhält jeder Haushalt für den Monat Juni nur eine
arke

Ausfüllung der Angaben zum Verbrauch als tieriſche Ernäh

Noch
zu vorteilhaften Preisen

Moderne nei
auch in Jünglingsgrössen für AAlter.

Elegante Qusführung.

Bauclhuwileg
Herren- und Rnaben Moden

Markt 4.

Volkshuchhandlung,
Hursbücher Halle (S.), Harz 42/44.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 ſowie
des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Ge-

es über den Belagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit:

Die Annahme des von den vie r r im Bereich
des IV. n ausgegebenen Lagergeldes oder anderer von
dieſen Kriegsgef ler ausgegebenen Gelderſatzmittel zume 8 n es in deutſches Geld wird Unbefugten ver-

zu den Unbefugten gehören insbeſondere die Wachtmannſchaften und Verkaufeſtellen jed rt.

2.
Wer Kriegsgefangene gegen Entgelt beſchäftigt, darf Zahlungenjeglicher Art r die eſangehen nur mittels Lagergeldes leiſten.

s 3.
Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende werden,

ſoweit nicht nach den beſtehenden Geſetzen eine härtere Strafe ver
wirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorhandenſeinn Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 ſt

e

8 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juni 1916 in Kraft.

Magdeburg, den 30. Mai 1916.
Der ſtellvertretende m a General des IV. Arm eetorn e

onGeneral der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Dur Bekanntm vom 31. 5. 16 Nr. W. M. 57/4. 16.KRA. rheepe ich eine Beſtandserhebung von n und pflanz

r Spinnſtoffen (Wolle, Baumwolle, Flachs,e und daraus hergeſtellten Garnen und Seilfäden ver ügt.

W

empfiehlt die

anntmachun iſt in den amtlichen Zeitungen und in e
e

üeücher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 31. Mai 1916.
Der ſtellvertretende Kemwanderenke eperot des IV. Armeekorps

r. von Lynckerh
General der Infanterie à Ia suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
m c vom 17. Mai d. J., betreffend den SparJugenei n, tritt nicht, wie im t 11 der Bekannt
W eſtimmt iſt am 1. Juni d. J., ſondern erſt mit den dazu
noch ergehenden Ausführungsbeſtimmungen in Kraft.

Magdeburg, den 29. Mai 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

rhr. v. Lyncker,

Ramie, Hanf, Jute,

fädig, sohwars

gehwarz

Viele Jausend Paar

l innnnneiin I I II I I u I unuuminnmin um n n uninuiinn
zu Vorfeilhaften Preisen!

Fr auen- Strümpfe deutschlang, volletändig nahtlos, stark-

frauen- Strümpfe deutschlang, Doppelsohlen und Hoohbfersen,

J J 9 Paar

Wer Geſd-
sparen will, kaufe bei diesenteuren Zeiten von feinsten

Herrschaften stammende

un
May Garderoben.

Für alle Figuren passend:
Reinwollene Jackett Anzüge

12, 15, 18 Mk. u. höher.Reinwoll, Cutaway Anzüge

8, 10, 12 M. u. höher.Relnwoll, Gehrock Anzüge

15, 18, 20 Mk. u. höher.45 50 Rein woll. Sommer- u, Sport- H.Paar P Paletots 10, 12, 15 Mk. h
15 Feine Frack- u. Smoking Ambge2 75 18, 21, 24 Mk. u. S

Paar P In der Abteilung

J Paar

d neuer GarderobenEin Posten Damen- Strümpfe

woaernes Mut
gute Flor- und baumwollene' Qualitäten in schwarz und r mit

Herren und )üngüngs Kleldung
durch Ersparnis der hohen
Ladenmiete spottbillig.

ein. k tagen lerchat
t

und Spitzen, schwarsz und braun

Spitzen, schwarz und braun

Frauen Strümpfe Hutdehlergh ins Was dankt v v Säe
arPeer

Damen- Strümpfe extralang, veltwa 5 verstärkte Fersen und

3 Paar

Hirseh,m Ulricivirabe 50,

1 2275
Fendet

d

e 66Paar Pf.
eheEin Posten donendramſſe

sohlen und Rochkersen, We

sohlen und Hochfersen, schwarz, weiss, braun

Kincler-Sockchen moderne Muster

Kinder-Söckchen mit Wollrand, reizende Muster

BrummeraBenjamin
Grosse Ulriduirosse 22/23.

z omit ſegautes Stieboreien, ohwarz 2 PFaer Paar

e wusgchbare
Spielkarten

ins Feld. Mit Gold-
ecken Spiel I.00 Mk.

Dauerwäsche
Musselin- Strüm pfe extralang, mit hohem Rand, Doppel-

Flor- Strümpfe seidenglänzend, mit hohem Rand,
3 Paar

Aarke Waschbüär,
Kl. Berlin 2, 1 Tr.

Markenfreies
Waschpulver,

gut schäumend,

1 Pfund-Paket 30 Piq.
Niemeyerstr. H, 763

z 75
r

J Paar

Gröste I und s d 4 5 und 6 7 Eingang Landwehrstrasse.Paar 20 t 30 P 10 Pf. 50 3 ick mKinder-Söckchen mit gutsitzenden Rändern Str wo e

Grössee sPaar re 45 et 50 er LauftKönigsbercA. Rein, el 2405.
Grösse 1 1 und 2 3 und l 4 5 und 6 7 und 8rar re 65 r öö re re Familien Nachrichten. J

EEEEEEEEEEEEIIIIEIIXZDDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIITI II mAuf diese Verkaufspreise gewähren wir noch 5 Prozent in Marken Allen Verwandten und Ve
CCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINIIIIIIIIIII CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII kannten die traurige dachricht,

daß unſer holder Liebling,
Kaäti Werge,

im Alter von 2 Jahren nach
ſchwerem Krankenlager ver-

ſchieden 776en eBi erdigung: an achm.

dese u

n Lumpen



Kuhnert borgte er einen Ruckſack ab und verduftete, wurde aber
ſpäter ergriffen und jetzt unter Koſtenlaſt mit drei Wochen
Gefängnis beſtraft. Von der ſeit dem 15. April erlittenen
ne Mnng8haſt werden zwei Wochen als verbüßt abge-
rechne

Zwei tödliche Unglücdksfälle ereigneten ſichwiederum auf den Reichsſtickſtoffwerken. Ein Arbeiter, der erſt
ſeit kurzem vom Militär reklamiert iſt, kam beim Andrehen
einer Schraube der elektriſchen Stromleitung zu nahe und blieb
daran hängen. Ehe der Strom abgeſtellt werden konnte, war
der Bedauernswerte tot. Ein anderer Arbeiter verunglückte
gleichfalls derart, daß er in das Krankenhaus nach Wittenberg
überfiihrt werden mußte. Wie verlautet, iſt er auf dem Trans-
rort dorthin geſtorben.

Zſchortau. Major v. Buſſe auf Zſchortau, der erſte
Präſident der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen, iſt am Montag im Alter von 87 Jahren geſtorben. Erwar früher Vorſitzender des Land wirtſchaftlichen Zentralvereins
für die Provinz Sachſen und wurde nach Gründung der Land
wirtſchaftskammer im Jahre 1893 deren erſter Präſident. Dieſes
Amt bekleidete er bis 1911. Als Vertreter ausgeſprochener
agrariſcher Jntereſſen hat er ſich „um die Landwirtſchaft
ſo verdient gemacht“, daß ihn die Landwirtſchaftskammer eine
Buſſe-Tafel errichtete.

Weißenfels. Tödlich verunglückt. Jn der hieſigen

in

52J52

wollte, der
Kopfe tot amit der Schürze in eine Maſchinenwelle geraten, von dieſer r
faßt und zu Boden ge chleudert worden iſt. Der Verunglückte,
der im Alter von 52 Jahren ſteht, hinterläßt eine Witwe mit
ſechs unerzogenen Kindern.

rechnung vom 1. Quartal;
nes.
1. Quartal.
vorigen Quartal, ſind zu vrezeichnen:gaben: Hſtandes geleiſtet 543,50 Mk., abgeſandt in bar 192,15 Mk. Mithin bleibt ein Filialbeſtand von 284,43 Mk.
gepruft und h befunden, dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.

Magiſtrat überreichte Petition.
mit Nachdruck geltendgemacht werden, bis die ſtädtiſche Ver
waltung ſie erfüllt.
Petition aus,uarbeiten,
Weitere wird dem Vorſtand überlaſſen. Jm Verſchiedenen
wird eine Beſichtigung des Botaniſchen Gartens angeregt, es

ru Heinrich Barthmann mit zer erfunden. Es wird angenommen,

Verſammlungsberichte.
Die Gemeindearbeiter hielten am 20. ds. ihre Verſammlung
der Goldenen Kette mit folgender Tagesordnung ab: 1. Ab

2. Gewerkſchaftliches; 3. Verſchiede
Der Kaſſierer erſtattete den Kaſſenbericht über das

An Einnahmen, einſchließlich des Beſtandes vom
1564,17 Mk. an Aus-

Filialausgabe 444,09 Mk.. im Auftrage des Hauptvor-

Die Kaſſe wurde

Beim zweiten Punkt ergab ſich eine Ausſprache über die dem
Die Forderungen ſollen weiter

Es wird darum beſchlofſen, eine neue
über Wwhnhöhe und Urlaub; das

ue in denu r atee zwei Monate ab e
Gewinnung neuer Mitglieder ſchloß der ecru die gert
ſammlung.

Rhenma, Kopf. und Rervenſchnerzen.
Kann Togal jedem Leidensgenoſſen aufs

wärmſte empfehlen.
Fr. Marie Obermeier, München, ſchreibt: „Ein halbes rich ſchwer krank im Krankenhauſe und wurde ba
r von Rheumatismus in den Beinen und nervöſen KopfWergen geplagt, ſo daß ich vollkommen geſchwächt war und

meine Beine mich nicht tragen wollten. Kur durch den Ge
brauch von Togal- Tabletten bin ich von dige re
lichen Schmerzen wieder befreit worden und i etmeinem größten Glücke, wieder vollkommen ereeſtelt
kann daher die Tabletten aus beſter Erfahrung jedem Lidene

genoſſen aufs wärmſte empfehlen. Auch greifen ſie wedernoch Magen an.“ Ein Verſuch 1 von der Vo n
keit des Togal überzeugen. Es wirkt nicht nur ra h un
ſicher bei Rheuma und er en Kopfſchmerzen, ſondern auch
bei Herren guß Jschias, merzen in den Gelenken undGliedern, Gi nfluenza 7 ei allen Arten von Neryven-
ſchmerzen. er begutachtet. In allen Apotheken erhältlich.

Papierfabrik wurde in einem Fabrikraum, in dem er ſchleifen

T Walhalla- Theater
Mittwoch zum letzten Mal: „RKote Rosen“.

Morgen (Himmelfahrt) Erstaufführun„Unter der viühenden Linde“,
Ein fröhliches Spiel mit Gesang von Leo Kastner und

Ralph Tesmer. Musik von Friedrieh Gellert.
In Leipzig bereits 60 Aufführungen!

Musikalische Schlager:
Es war ein Märchen vom RheinAch, Schnuckehen, du hast so liebe Guekehen.
Schmeichein, streioheln, Kein böses Wort.
So ein zarter Liebestraum unter dem blühenden Lindenbaum.
Du, mein sässes Taubehen, wirst mein Eheweibehen.

C D Tageskasse zur Himmelfahrt ab 10 Uhr un unterbrochen.

Merseburger-Diy ympia- Parke,
Morgen, am 88 Wiiits ehmitur; /24 üpr:

DF Grosses Militär Konzert
Gesamte Artüllerie- Kapelle Nr. 75, Kapellmstr. Däne.

egleitung, sowie Verwundete frei.

786

Eintritt 20 Pfg. Kinder in

Edison Theater, Goetheſtraße 26.
Donnerstag Ab 3 Uhr nachm. Der Neues Programm.
Der mitternächtige Gaſt. en in dreien.

Freitag r Neues Programm. alSein chuhtzengel. n Mofpopoll lager cdrei higge

Burg-
s tr.
27.Volkspark

Morgen, Donnerstag, 1. Juni (Himmelkfahrt)
mittags 112 Uhr:

Gr, frühschoppen Militär Konzert
der 13. Landsturm Kapelle.

Nachmittagsrafhgitge Frei-Konzerte.
zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

Die Geschäftsleitung.

e

Am Himmelfahrtstage
wieder der bekannte Sonn-

tagsbetrieb im

Altenburger Hof.
775

m 2 ar Hloflconditorei Dietzen
Am Kirchtor. 33 Eoke Mühlweg

Erdbeer- Torten
Erdbeer Eis

Erdbeeren mit Vonille- Honig
nur von reifen, frischen früchten.

Konzerfe
Hnden täglieh statt.

o0logiseher Garten.
Am Himwelfahrtstage auf dem Sehaustellungsplatze,

Wo

vorm. 11 Ubr, nachm. 4 und 6 Ubr:
Hölkers Elshär-Schau.

Vorführung von 7 dressierten Eisbären und 2 Doggen
durch Frau Ida Mölker.

Stuhblplatz für Erw. 20 Pf. für Kinder 10 Pf. Stehpl. 10 Pf.

Nachmittags 3 Uhr:
Konzert vom Görlach-Orchester.
Konzert vom Ltuchtneater- orchester.

Eintrittspreise:
Erwachsene 40 Pf. (von 7 Uhr ab 30 Pf), Kinder 20 Pf.

Militär ohne Dienstgrad vorm. 10 Pf, nachm. 20 Pf.

e
i un re Unterplan (fräher Schräpler).An Himmeliahrtstaren 7 Vnr morgens an egelmäßige Fahrten.

*249 C. Schwarz jr.

e

BurgTheater. ve 31. Mai und Himmelfahrt:

Macht des Geldes, u
Drama auf dem Aktlantiſchen Ozean.

Außerdem: Ja, der Soldate! Ein Bild unſerer Feldgrauen.

Makulatur
772 Hallesehe Buehdr.

92806900000009

ges

De 2. bis 8. Juni 90000
Agtorfg-

bichtspielhaus.
Alte Promenade II

Fernsprecher 5738.

Tragödien unserer Teit

Mirko Pasqua
Der Schlager, der die Saison beherrscht.

Drama in 6 Akten.
Schuld. II. Teil
Verfasser und Spielleiter:

Paul von Woringen.
See Lotte Neumann.

en

Teil Sühne.
'4

mitwirkende:

Vorführung 430, 720 und 980
Ausser diesem Riesenfilm: Das übrige BRei-
programm und die neuesten Kriegsberichte.

Pasvage
Thenter.

e Leipzigerstr. 88
Vernsprecher 1224.,

HEMMY PORTEM
in riner ungewöhnlichen

Doppelrolle im Zirkusdrama:

Abſeits vom Glück
von Fritz Deltus (4 Akte).

„Henny Porten““ kränt ihres bizherigen grossen
Erfalge dureh dis fiefergrelfende, lebenzwahre und
künstlerische Darztellung der Doppelrolls als Mutter

und Techter, aiz Reiterin auf ungezafteitem Pferde.

[ſſrn: M m
Guido und seine Kindoer,

Lustspiel in 2 Akten,
mit Guido Thisischer n Mefropol- Theater in Berlin.

Was ltalen den Desterreichern entreissen

wollte. III. (etzter) Tel.

Neueste Kriegsberichte ete. t. 789

9 Ausserdem als Extra- was wem
ver in beiden Theatern:Leben und Treiben auf der Le iprigers ſang

im 2. Kriegsjahre,

S
Herren Anzüge.

Empfehle in nur neuesten Farben und Fassons, 1- und
2 reihig, bei enormer Auswahl zu denkbar billigst. Preisen

Jackett- Anzüge in eleg. farbig. u. solid 197*
gemustferten Stoffen, ein- und zweireihig

23
279

Anzüge
für Knaben
in reizenden Neuheiten

und prima Stoffen

W 67* G
und höher.

Jackett Anzüge in den modernsten
Stoffen, sehr s5chicke Fassons, einreihig

Jackett Anzüge in elegent. brounen,
grünen und vielen anderen Modefarben

Anzüge
für junge Herren
in riesiger Auswahl und

den modernsten Farben
und Fassons

17 19 2440
und höher.

Krveiis gekleidung
für alle Berufe

empfehle in meinen altbewährten Qualitäten zu noch
wirklich r billigen Preisen. W

Gustav Reinsch
Marktplatz, im Roten Turm.,

e

Konzerthaus Vaterland.
Landwehrstraße 3
(früher Wilhelmsgarten)

An 7 Uhr. Kintritt frei.Täglich Konzert ne 7 ünr.
„Die Ulmer Sp atzen“, un r

Neue Kapelle.
Um regen Zuspruch bittet G. Heinebrodt.

Konror re
Kaiser Saal und Kaiser Kaffee

Gr. Steinstr. 24. Inbaber: G. Slevogt.
Himmelkahrt: Herrliches Baumblüten-Fest,

Täglich: Das schneidige 784
Damen- Trompeterkorps „Alt-Leipzig“

Sechs Damen Drei Hoerren.
Der originelle Kellner: Das Vnikum „Der Kleine Ernst“.,

Bis 12 Uhr nachts Grosstadtbetrieb“.

Poſss mitSonnabend den 3. Juni 1916, abends S Vhr
I. Volks- Konzert e Stadttheater-Orcherten

Eintritt 20 Pf. Vorverkauf in der Hofmusikalienhandlung
H. Hothan und im Arbeiter-Sekretariat. 774

Ptfälzer Schiessgraben
raglieh: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

ſſſſeeHimmelfahrtstag 780

Kapelle des 13. Landsturm-Bataillons

l Musikmeister Höning. Eintritt frei.

Ansichts-Postkariten
empßehblit Die Volks Buohhandlung.

o 0

o

o 0
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